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Anſere Varkeiorganiſation.
Die Diskuſſion der Tagesordnung des Parteitages wird in

den Organen unſerer Partei mit jedem Tage lebhafter. Jm
Vordergrunde ſteht die Aenderung des Organiſations-
ſtatuts. Das Nürnberger Parteiorgan hatte vor einigen
Tagen ſeinem lebhaften Bedauern darüber Ausdruck gegeben,
„daß nicht gleich bei jener Veröffentlichung Parteivorſtand oder
Vorwärts die Genoſſen aufgeklärt haben, warum die einzelnen
Punkte des alten Organiſationsſtatuts geändert werden müſſen
und ſollen“. Daraufhin hat der Parteivorſtand a einen aus
„guter Quelle ſtammenden“ Artikel der Sächſ. Arb.Ztg. vom
10. Auguſt hingewieſen, der dieſe Begründung enthielt, infolgeder Aufregung, die unſeres unvergeßlichen Jllten jäher Tod

verurſachte, jedoch gar nicht beachtet worden war.
Jn dieſem Artikel wird zuvörderſt ausgeſprochen, daß die

Verfaſſer des Entwurfs nicht der Meinung ſeien, ein fehler-
freies Werk geſchaffen zu haben. Bei näherer Unterſuchung
werde es ſich jedoch ergeben, daß in allen grundlegenden
Punkten der Entwurf das bietet, was die Parteigenoſſen zu
verlangen ein Recht haben. Es dürfe bei der Prüfung der
einzelnen Punkte nicht außer acht gelaſſen werden, daß bei der
Ausarbeitung eines ſolchen Entwurfes trotz der
des Koalitionsverbotes immer noch eine lange Reihe von
Hemmniſſen zu berückſichtigen waren, die die diverſen deutſchen
Vereinsgeſetze einer demokratiſchen Parteiorganiſation in den
Weg ſtellen. Dann aber komme weſentlich in Betracht, daß
die allgemeine Parteiorganiſation auf die zahlreich vorhandenen
und unter ſich ſelbſt wieder ſehr verſchiedenen Provinzen-
und Landesorganiſationen Rückſicht zu nehmen hat.
Mancher Genoſſe wird in dem Entwurfe Beſtimmungen über
die Parteigliederung und Geſchäftsführung an den einzelnen
Parteiorten vermiſſen, die in den älteren Organiſationen ent-
halten waren, im jetzigen Entwurf aber fehlen. Der Grundfür dieſes Fortlaſſen ſei in dem mittlerweile erfolgten Ausbau

der Provinzial und Landesorganiſationen zu ſuchen,
die ſich überall den Verhältniſſen angepaßt haben, und die
durch Generaliſieren und Uniformieren zu ſtören,
eine große Unklugheir wäre.

Wo eine ſchärfere Zentraliſation angebracht erſchien,
haben die Verfaſſer geſucht, dieſem Bedürfnis entgegenzukom-
men. Es kommt dies beſonders in den 88 1 und 2 des Ent-
wurfs zum Ausdruck. Dort wird zunächſt verlangt, daß für
die Parteizugehörigkeit neben der Anerkennung des Partei-
programms auch die dauernde Leiſtung von Geld-
mitteln erforderlich ſei. Letzteres Verlangen fehlte in der
Hallenſer Organiſation. Man hatte ſeiner Zeit von der Auf-nahme einer Feichen Beſtimmung abgeſehen weil die Gerichte

in der Leiſtung eines dauernden Parteibeitrages ein Merkmal
für die Exiſtenz eines Vereins erkannten und daraus ent-
ſprechende Schlüſſe zogen. Dieſe Rückſicht braucht heute
nicht mehr genommen zu werden.Jm 8 2 iſt beſtimmt, daß über die fernere Zugehörigkeit

zur Partei in Zukunft der Parteivorſtand zu entſcheiden habe,
gegen deſſen Beſchlüſſe die Berufung an die Kontrolleure und

Kreiſes.
Praktiſche Erfahrungen ſcheinen zu der vorgeſchlagenen

Aenderung geführt zu haben. Man braucht nur an den Fall
des Dr. Lütgenau zu denken, der es verſtand, ſich die
Majorität der Genoſſen in Dortmund bis zum letzten Augen-
blicke geneigt zu erhalten, um zu begreifen, daß für die Partei
unter Umſtänden von höchſter Wichtigkeit werden kann, überdie Frage der re ewiſſer Herjonen zur Partei in
erſter Linie ein Organ entſcheiden zu laſſen, von dem Unpartei-lichkeit und genageſe Perſonen und Sachkenntnis vorausgeſetzt

werden darf.
Die in dem g 2 Abſ. 2 und 88 13 Abſ. 5 und 6 einge-

ſchalteten Beſtimmungen über vermögensrechtliche Verhältniſſe
zwiſchen der Partei, ihren einzelnen Angehörigen und dritten
u ſollen ſich nach dem Urteile gewiegter Juriſten durch
ezügliche Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetz

buches notwendig gemacht haben.
Wenig befriedigen dürfte in Parteikreiſen die Faſſung des

8 3, der von der Lokalverwaltung handelt und es in das Er-
meſſen der Genoſſen ſtellt, ob ſie die örtlichen Partei-
verhältniſſe und den Verkehr mit dem Parteivorſtande
durch geſ a Vereine und ihren Vorſtandoder durch öffentliche Parteiverſammlungen und
in hen gewählten Vertrauensperſonen regeln laſſen
wollen.

Bei freier Entſcheidung dürften wohl die Verfaſſer des Ent-
wurfes keinen Augenblick geſchwankt und die Lokalverwaltung
in Ortsvereine gelegt haben. Aber einer ſolchen allgemeinen
a maßigen Regelung ſtehen vorläufig noch in weiten deutſchen

ebieten vereinsrechtliche Schwierigkeiten im Wege. Wir
haben in Deutſchland noch Einzelſtaaten mit ſtarker ſozialdemo-
kratiſcher Bewegung, in denen das politiſche Vereinsrecht noch
vom Befinden der Miniſterien n (beide Mecklenburg).
Daß bei ſolchen Zuſtänden für die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
ein Vereinsrecht überhaupt nicht exiſtiert, bedarf keiner beſon-
deren Betonung. Aber auch in den Ländern mit geſetzlicherRegelung des Sereinsrechtes erſtreckt es ſich, ſoweit politiſche

Vereine in Betracht kommen, vielfach nur auf die männlichen
Mitglieder des Staates. Dies gilt beſonders für Preußen.
Daß wir uns aber keine Parteiorganiſation geben können, die
für die Regelung der lokalen Parteiangelegenheiten die weib-
lichen Parteigenoſſen thatſächlich ausſchließt, verſteht ſich wohl
am Rande. So blieb nichts anderes übrig, als die Regelung
dieſer Angelegenheit von Fall zu Fall zu treffen, d. h. ſie den
Genoſſen der einzelnen Orte zu überlaſſen.

Das iſt das Weſentlichſte aus den fraglichen Artikel. Ge-
noſſe Parvus wendet ſich in ſeiner Weltpolitiſchen Korreſpon-
denz ganz beſonders dagegen, daß das Verhältnis zwiſchen den
lokalen ganiſationen und der allgemeinen Parteiorganiſationim Entwurf nicht beſtimmt geregelt worden iſt. Er ſage „Jn
unſerem bisherigen Organiſatio 3ſtatut hatten alle dieſe Ver

bindungen die Landesvorſtände, Zentralagitationskomitees,
Provinz und Diſtriktsvertretungen keinen Platz. Sie konnten
es nicht, ſo lange das Verbindungsverbot beſtand. Unter dieſer

Die Erbſchleicherinnen.
45) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Als der Geſang beendigt war, wies die gütige Hausfrau
jedem den Tiſch, wo er die für ihn beſtimmten Gaben fand.
Den Rudi geleitete ſie ſelbſt an der Hand nach ſeinem Platze.
Lizzi fand eine Menge hübſcher und nützlicher Dinge vor, die,
wenn ſie auch nicht eben koſtbar waren, doch bewieſen, wie
liebevoll die gute Majorin ausgekundſchaftet hatte, was ſie an
kleinen Notwendigkeiten ſich am meiſten wünſchte. Sie fiel ihrerührt um den Zals und küßte ſie in herzlicher Dankbarkeit.

etzt war ſie wieder ganz das Kind am Weihnachtsabend und
hatte im Nu ihre Bangigkeit und Kümmernis vergeſſen. Leiſe
aufjauchzend zeigte ſie Kathi ihre Herrlichkeiten und wies ihr
dann die Dinge, die für ſie ſelbſt beſtimmt waren und von
denen die Majorin das meiſte bezahlt hatte, weil ſie zu Fräu-
lein Grönroos' Beſtem gar zu tief in die Kaſſe gegriffen.
Dann bewunderte ſie den reichen Gabentiſch Rudis und ver-
fehlte nicht, ihn eindringlichſt auf ihr Geſchenk aufmerkſam zu
machen, einen Bierkrug mit dem Münchener Kindl darauf.

„Sixt es, das bin i“, lachte ſie, auf die Figur des Mönch-
leins deutend, und dann packte ſie den ſchlanken Jüngling am
Arm und ſchüttelte ihn tüchtig. „Ja, Rudi, was machſt dennDu für a 4 Freuſt denn Du Dich gar net

„O ja, ich freue mich ſchon“, gab er mit dumpfer Grabes-
V zur Antwort. „Es war ſehr freundlich von Dir, daß

u ſogar an mich gedacht haſt.“ ß
Lizzi hörte den verſteckten Sinn aus dieſen Worten nicht her

aus. Jhr fuhr ſchon ganz etwas anderes durch den Kopf. Sie
ließ den Bubi ohne Antwort ſtehen und lief auf Gregor zu,
der die ganze Zeit über etwas verlegen lächelnd beiſeite geſtan
den war. Sie zog ihn an der Hand nach ihrem Tiſch, wo,
unter einer Serviette verborgen, ihr kleines Geſchenk für ihn
lag. Es war ein hübſches, in Seide gefüttertes Portefeuille,
in deſſen innere Seide ſie mit Goldfaden ſeinen Namenszug
geſtickt hatte. Dann hatte ſie auch ein Bild von ſich hinein ge

ein freilich nicht ſehr gutes Photogramm, auf dem ſie ein
ißchen gar gewöhnlich ausſah.
Gregor dankte ihr mit einem Handkuß und dann holte er aus

ſeiner Taſche ein Etui hervor und ſtammelte etwas verlegen,
indem er es ihr überreichte: „Hab' ich mir auch erlaubt
kleines Andenken

Lizzi öffnete es haſtig und ſtieß ein lautes „Ah!“ freudiger
Ueberraſchung aus. Es war ein ganz ſchmaler goldner Arm-
reif mit ſechs grünen Steinen in einfachſter Faſſung darauf.

Die Majorin und Kathi traten neugierig näher, die Braut-
gabe zu beſichtigen und die Dienſtboten in ihrer Ecke des
Soales ſteckten tuſchelnd die Köpfe zuſammen. Sie hatten ſich
natürlich längſt über die einzig mögliche Erklärung für die An-
weſenheit dieſes Fremden geeinigt. Ein Bräutigam im Hauſe
am Weihnachtsabend das war beſonders für das weibliche
Perſonal ein äußerſt intereſſantes Ereignis.

Dies war der koſtbarſte Schmuckgegenſtand, den Lizzi je
beſeſſen hatte und ſie zeigte ihn ganz glücklich überall herum,
tolz über die Bewunderung, die er fand. Nur Rudi hatte
ie Lippen feſt zuſammengebiſſen und hatte nichts geſagt, aber

ſie achtete nicht weiter darauf in ihrer Erregung. Wenn
Gregor ſie in dieſer Stimmung vor aller Ohren gefragt hätte:g die Meine ſein ſo hätte ſie hbchſtwahrſcheinulich

a geſagt.Er that aber nichts dergleichen, ſondern bewegte ſich nur un
frei und n im Zimmer herum und fühlte ſich offenbar
in dem Beſtreben, ſich in die fremden Sitten zu fügen und
möglichſt liebenswürdig zu ſein, recht unbehaglich.

Nach einer Stunde etwa ging man zu Tiſche, ohne daß er
eine Gelegenheit geſucht hätte, das entſcheidende Wort zu
ſprechen. Und als es Frau von Goldacker kurz vor dem Auf-
bruch gelang, die Lizzi auf einen Augenblick allein zu erwiſchen,
konnte ſie ſich nicht enthalten, ihr zuzuflüſtern: „Weißt Du, ein
ger einfaches en Ringlein ohne Stein hätte ich paſſen-
er gefunden. Na, mach' Deine Sache gut und gieb ihm Ge-

legenheit. Der junge Herr kennt ſich, ſcheint's, in den Landes-
ſitten noch nicht aus.“

Juſt als die Herrſchaften den Gang überſchritten, um ſich
ins Eßzimmer zu begeben, ertönte die Entreeglocke.

„Ah, vielleicht noch ein verſpäteter Poſtbote'“, rief die Ma-
jorin und ging ſelbſt die Thür zu öffnen.

Es war der Paſtor Werkmeiſter, der mit Lebhaftigkeit ſein

ungeregelten Entwickelung hat die Einheitlichkeit der Partei
organiſation ſehr gelitten. Wir haben jetzt als ſtändige Organi-
ſationen: Erſtens die Parteileitung, die ſich auf die Vertrauens
männer ſtützt. Die Vertrauensmänner ſind keine Vertreter
öffentlicher Organiſationen, ſie ſind nur die Einzelfäden, welche
die Parteileitung mit den Maſſen verbinden. Das Ganze iſt
eigentlich nur das Schema einer Organiſation, ein Gerippe
ohne Fleiſch und Blut. Zweitens in den einzelnen Landes-
teilen einen mehr oder weniger konſequent durchgeführten, aber
immerhin organiſchen Aufbau von Vereinen. Drittens Gelegen
heitsorganiſationen bei den Wahlen. Ueber die Beziehungen
zwiſchen dem allgemeinen Parteivorſtand und den Landesvor-
ſtänden letztere Vertreter aparter, vollkommen ſelbſtändiger
Organiſationen exiſtieren keine Beſtimmungen. Und wir
haben es auch ſchon erlebt, daß Organiſationen einzelner Landes
teile als etwas durchaus Autonomes gegenüber der allgemeinen
Partei auftraten. Jn dieſen Dingen muß Wandel geſchaffen
werden. Es darf bei uns keinen Staat im Staate geben. Wir
müſſen eine organiſche, einheitliche Zuſammenfaſſung der Ar-
beiterklaſſe in ganz Deutſchland zu ſtande bringen.“

Ferner kritiſiert Genoſſe Parvus, daß der Werif „dauernde
Unterſtützung“ außerordentlich unbeſtimmt ſei dabei
jeder Verſuch einer Kontrolle von vornherein ſcheitern. Wolle
man regelmäßige Beiträge aus allen Orten, dann müſſen
Vereine gegründet werden, um dieſe Thatſache komme man
nicht herum.

Gegen die Beſtimmung, daß nunmehr der Ausſchluß von
Angehörigen der Partei durch den Parteivorſtand vorgenommen
werden ſoll, hat Genoſſe Parvus große Bedenken. Die Ueber
tragung derartiger Machtbefugniſſe an den Vorſtand ſei ganz
undemokratiſch und könnte zu Ungeheuerlichkeiten führen.

Aus allen dieſen Gründen kommt Parvus zu dem Schluß,
daß die „Flickarbeit“ des Entwurfs nichts beſſert, vielmehr
neue Verwirrung in die Scharen bringt. Wolle man ändern,
ſo müſſe man gründlich zu Werke gehen. Dazu gehört aber
vor allem, daß man ſich nicht übereilt. „Will der Parteitag
nicht bei der reinen Negation verbleiben, ſo wird er die Arbeit
von vornherein anfangen müſſen. Er wird eine vielglied-
rige Kommiſſion ernennen müſſen, in die auch die Vertreter
aller Landesorganiſationen hinein müſſen, und dieſe würde
dann dem nächſten Parteitag einen genau ausgearbeiteten Ent
wurf vorlegen können. Dieſe Kommiſſion hätte vor allem zu
entſcheiden 1. Wie die grundlegende Form der Organiſation

der ſozialdemokratiſche Verein in ganz Deutſchland mit
möglichſter Gleichmäßigkeit zu etablieren wäre. 2. Wie man
den organiſchen Aufbau der Landesorganiſationen in die all
gemeine Parteiorganiſation einzufügen hätte. Ohne das giebt
es keine Löſung der Schwierigkeiten.“

Die Schaffung einer einzigen, feſtgefügten Organiſation der
ganzen deutſchen Partei regt auch im Vorwärts ein Genoſſe
Br. an. Er denkt ſich die Sache ſo:

„Es wird an Stelle der jetzigen loſen Organiſation, mit dem
Vertrauensmann an der Spitze, an allen Parteiorten eine feſte
Vereins organiſation als offizielle Parteiorganiſation gebildet
Der Vorſtand des Vereins bildet die örtliche Parteileitung
Das Statut für dieſe Vereine muß in ſeinem prinzipiellen

ſpätes Kommen entſchuldigte. Amtsgeſchäfte hätten ihn ſo lange
aufgehalten. Jetzt erſt erinnerte ſich die Majorin, daß ſie den
Paſtor, der keine Familie in Berlin beſaß, ſchon vor einiger
Zeit aufgefordert hatte, den heiligen Abend bei ihr zu verbrin
gen. Sie bat die kleine Geſellſchaft, noch für einige Minuten
in den Saal zurückzukehren und eilte davon, um noch ein
Kouvert für den vergeſſenen Gaſt auflegen zu laſſen.

Der Paſtor ſchüttelte Lizzi wie einer alten Freundin die
Hand, behauptete, ſich außerordentlich zu freuen, auch Kathis
Bekanntſchaft zu machen und bat dann, dem fremden Herrn
vorgeſtellt zu werden. Da keine der Schweſtern hierzu Miene
machte, beſann ſich Rudi auf ein Pflicht als Vertreter der
Hausfrau und beſorgte die gegenſeitige Vorſtellung der beiden
Herren.Sie ſahen einander ein wenig verwundert an und hätten
offenbar beide gerne gewußt, in welchen Beziehungen der an
dere zur Herrin des Hauſes oder zu den beiden jungen Damen
ſtand, denn Rudi hatte nur die Namen ohne weitere Erläute-
rung genannt. Jeder wartete ab, ob nicht der andere den An
fang zu einer Unterhaltung machen würde. Da aber keinem
etwas Geſcheites einfallen wollte, ſo entſtand eine recht unbe
hagliche Pauſe, welcher endlich Lizzi dadurch ein Ende machte,
5 r den Paſtor zu ihrem Tiſch geleitete und ihm ihre Ge

enke zeigte.
Der geiſtliche Herr war ſo kehgpewerrig eine lebhafte Teil

nahme an den Tag zu legen. Er nahm dieſen und jenen der
zierlichen Toilettengegenſtände in die Hand und lobte den
ren Geſchmack. Und dann griff er nach dem Etui und ſchickte
ich an, auf den Verſchlußknopf zu drücken, als er bemerkte,
daß Lizzi eine Bewegung machte, wie um ihn daran zu hindern.

„O, darf man das nicht ſehen fragte er lächelnd.
Lizzi wurde ein wenig rot und dann ſagte ſie mit raſchem

Entſchluß: „Da is ja eh nix drin. Jch hab's ſchon an.
ſchaun S', dees hab' i von dem Herrn dal“ Und dabei hielt
ſie ihm ihr Handgelenk entgegen, an dem bereits der goldene
Reif mit den grünen Steinen prangte, und deutete gle r
mit einer leichten Kopfbewegung über die Schulter hin auf den
unweit hinter ihr ſtehenden Gregor.

Paſtor Werkmeiſter hatte ihre Hand erfaßt, während er das
Armband aus der n bewunderte, und hielt ſie etwas lange

anz in Gedanken. Er wußte nicht recht, wie er es anfeſtſtellen ute, um herauszubekommen, wer „der Herr da



Teil gleich ſein und die g dese in jedem liedsbuch ab
edrückt wird, als Hauptzweck des Vereins bezeichnen. Fernert ein einheitlicher Minimalbeitrag r alle Vereine
ſtzuſetzen. Die fortgeſchritteneren Parteiorte werden natür

ich den örtlichen Verhältniſſen entſprechende höhere Beiträge
als kleine Parteiorte, Alle dieſe Vereine bilden unter

eitung des Parteivorſtandes in Berlin und nach Maßgabe
der vom Parteitag beſchloſſenen Satzungen einen Bund.
Jeder Verein hat 50 Proz. ſeiner Einnahme an regulären wie

rabeiträgen an den Parteivorſtand in Berlin abzuführen.
Für die regulären Beiträge ergiebt ſich die Kontrolle aus der
im Statut der einzelnen Vereine feſtgeſetzten Beitragshöhe, für
die Extrabeiträge bleibt dem Parteivorſtand das alleinige Recht,
die jetzt üblichen Marken auszugeben. Einnahmen aus Feſt
überſchüſſen e. bleiben den einzelnen Partei-Orten; natürlich
wird ihnen das Recht eingeräumt, auch davon etwas dem
Parteivorſtand abzugeben.

Zur Entlaſtung des Parteivorſtands und zweckmäßigerem
Betreiben der Agitation wird das Reich, gleich einzelnen Ge
werkſchaften, in ca. 30 Gaue eingeteilt, deren Leitung in den
Händen der Parteileitung am Wohnort des Gaues liegt. Die
Gauleitungen beſorgen die Organiſations- wie Agitationsarbeit
in den betr. Gauen, unterhalten die Verbindung mit dem
Parteivorſtand und haben für die ordnungsmäßigen Abrech-
nungen der zum Gau gehörigen Vereine an den Parteivor-
ſtand Sorge zu tragen.“

Sollte die Tvaſſung einer derartigen Organiſation möglich
ſein, dann wäre es allerdings das Beſte, die ganze Organi-
ſationsfrage um ein Jahr zu vertagen und nach dem Vorſchlage
des Genoſſen Parvus eine vielgliedrige Kommiſſion zu wählen.
Wir halten die Begründung einer ſolchen Organiſation jedoch
weder für nötig, noch auch für angebracht. Es genügt unſeres
Erachtens, wenn die einzelnen Wahlkreiſe ſich ſage Ver
einsorganiſationen ſchaffen. Der Zuſammenhang mit dem
Parteiborſtand und durch ihn mit der geſamten Partei Deutſch
lands iſt dann gewahrt, ohne daß der Apparat kompliziert zu
werden braucht. Allerdings würden wir auf keinen Fall da-
mit einverſtanden ſein, daß der bisherige Zuſtand der Zer-
ſplitterung und Kräfteverſchleuderung für längere Zeit weiter
beſtehen bleibt, wie das einzelne Genoſſen, unter ihnen auch
Wolfgang Heine fordern. Der letztere hat in einem längeren
Artikel in den Sozialiſtiſchen Monatsheften ſeine Anſicht nieder
gelegt. Er kommt zur Ablehnung des S 1 des neuen Statuts,
weil „es Arbeiter giebt, die jahrelang nicht in der Lage ſind,Geldmittel für die Partei aufzuwenden, die ihre Unterſtützung

auf thätige Mitwirkung bei der Agitation oder gar auf das
Mitſtimmen bei den Wahlen beſchränken müſſen“. Das erſtere
träfe ganz beſonders auf die verheirateten Frauen zu. Zu
überzeugen vermag dieſes Argument nicht, und wir glauben,
daß Genoſſe Heine ſelbſt von dieſer ſeiner Anſicht abkommen
wird (wie er ja von manch anderen Anſichten auch abgekommen
iſty, wenn er ſieht, wie ein temperamentvoller Parteigenoſſe in
dem Halberſtädter Parteiorgan ſeine Ausführungen benutzt, um
ſich „heiter lächelnd“ über die Formeln des Organiſations-
ſtatuts hinweg zu ſetzen mit dem Wahlſpruch: „Es geht auch
ſo!

Wir haben vor einigen Tagen (Nr. 203 des Volksblattes)
unſere Anſichten zu der Frage der Reorganiſation unſerer
Partei dargelegt und ausgeführt, daß wir die Erziehung
der Parteigenoſſen zum Pflichtbewußtſein, das
heute nur allzu viel zu wünſchen übrig läßt, für die allererſte
Aufgabe unſerer Parteiorganiſation halten. Dieſe Aufgabe
kann aber nur erfüllt werden, wenn die Möglichkeit gegeben iſt,
einen moraliſchen Druck auf diejenigen ausüben zu können,
die ſich zwar Parteigenoſſen nennen, bei allerhand Gelegenheiten
ſich als ſolche aufſpielen, ihre Verpflichtungen gegenüben der
Partei aber in der ärgſten Weiſe vernachläſſigen!

Der Kampf in China.
Zur Lage.

Von dem 2. Admiral des Kreuzergeſchwaders iſt am 6. Sep-
tember nachſtehende Meldung eingelaufen: „Kapitän Pohl be-
richtet aus Peking: Der ruſſiſche General beſuchte am 26. Auguſt
die deutſchen Quartiere und ſprach ſich lobend über Ordnung
und Disziplin aus. Die Unterkunft der Leute iſt gut. Der
von deutſchen Mannſchaften beſetzte Teil der Chineſenſtadt iſt
gereinigt worden. Beruhigende Proklamationen ſind erlaſſen.
Am 27. ſind zwei Hitzſchläge vorgekommeu, auch haben ſich
beim Seebataillon einige Dysenteriefälle gezeigt.
Seeſoldat Berger vom Peking- Detachement iſt einer Kopfwunde
erlegen. Am 28. fand der Durchmarſch durch den Palaſtſtatt.
Einmarſch im Süden, Abmarſch im Norden, Durchmarſch durch
die Empfangshallen. Die Räume machten einen ſchmutzigen
und verwahrloſten Eindruck. Koſtbarkeiten waren nicht vor-
handen. Später wurde der Palaſt wieder geſchloſſen. Einem
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eigentlich ſei. Aber ſchließlich eine beſcheidene Frage konnte
man ihm nicht verübeln. Er ließ langſam die Hand des Mäd-
chens ſinken und ſagte: „Wohl ein alter Freund Jhres Eltern-
hauſes aus München

„O nein verſetzte Lizzi raſch. „Wir kennen uns erſt ſeit
anz kurzem. Bei meinem Onkel haben wir uns z'erſt ge-
ehen und ſeither nur ein-, zweimal troffen. Ja, ſehn S', Herr

Paſtor, bei die einen geht's halt g'ſchwind mit der Freund-
ſchaft und bei die anderen langſamer dees is halt ſo, gelt,
Gregor

Der Angerufene trat einen Schritt näher, lächelte etwas ge-
zwungen und ſagte: „O, das wird Hochwürden gar nicht wun-
dern, Er iſt ja auch ſchon ein guter Freund, nicht wahr Und
kennt Dich doch erſt kürzer wie ich.“

Der Paſtor erbleichte. Das war eine Weihnachtsüber-
raſchung, von der er ſich nichts hatte träumen laſſen. Er wer
mit großer Frende der Einladung der Majorin gefolgt und
hatte ſich vorgenommen, die Stimmung des trauten Familien-
feſtes zu benutzen, um womöglich einen Einblick in Lizzis Herz
u bekommen. Nun ſaß da ſchon ein anderer darin. Das war
itter! Er nahm ſich zuſammen, ſo gut es gehen wollte, und

murmelte verlegen: „Entſchuldigen Sie, Herr Jch wollte
mir durchaus kein Urteil anmaßen. Jch alſo dann darf ich

wohl

„Herr Paſtor“, fiel hier Rudi laut ein, „wollen Sie ſich
meine Sachen nicht auch anſehen

Er vermochte kaum einen Seufzer der Erleichterung zu unter-
drücken und wandte ſich, ohne ſeinen Satz zu vollenden, eifrig
an den Sohn des Hauſes. Faſt im ſelben Augenblick erſchien
die Majorin und rief zu Tiſch.

Kathi benutzte die Gelegenheit, um Lizzi unbemerkt tüchtig
in die Seite zu puffen und ihr zuzuflüſtern: „Jeſſes, was machſt
denn Du nur für G'ſchichtn Schamſt Di denn gar net?
Mir ſagſt, Du willſt nix'n mehr wiſſen von Dein'm Schwarz'n
und jetzt nennſt 'n beim Vornamen und dutzt 'n a no! Was
u jetzt der Herr Pfarrer von Dir denken Und was willſt
enn nachher ſagen, wenn er Dir zur Verlobung gratuliert

Er hat ſo d halbet dazu ang'fangen!“
Lizzi zuckte die Achſeln und gab trotzig zurück: „No ſag' i

halt: net wahr is.“
„So

kannſt doch 'm Pfarrer net ſag'n.
ja was biſt denn Du nachher Sei Schatz Dees

Gerücht die Kafſerin erſt am 15. entflohenr h „Das Salat ineking eingetroffen. Jch trete nach Uebergabe der Geſchäfte an
Generalmajor von Höpfner mit den ſehr angeſtrengten
Landungstruppen den Rückmarſch nach Tientſin an. Auf
den Etappenſtationen und für die Waſſerverbindung wird ſee
männiſches Perſonal zurückgelaſſen.

Unruhen in Kiautſchou.
Der Gouverneur von Kiautſchou meldet aus Tſingtau vom

5. September: „Eine Patrouille von 20 Mann des 3. See
bataillons unter Leutnants v. Rettberg und Dzibiok iſt heute
bei Lautſun von 400 bis 500 Boxern angegriffen
worden. Letztere erlitten einen Verluſt von 30 bis 40 Toten.
Wir hatten keine Verluſte.“

Friedensverhandlungen.
Der chineſiſche Geſandte in London hat einem Vertreter der

Weſtminſter Gazette verſichert, das chineſiſche Volk ſehne ſich
allgemein nach Frieden; es ſei des Krieges müde. Li-
Hung-Tſchang habe abſolute Vollmacht, mit allen
Mächten zu unterhandeln; ſeine Akkreditive ſeien von
der Kaiſerin und dem Kaiſer unterzeichnet. Die
chineſiſche Regierung beſtehe nach wie vor, nur habe ſie, wie
1860, ihren Sitz gewechſeit.

Ueber die Vorgänge der Belagerung Pekings
entnehmen wir dem Tagebuch eines am 2. September in Schanghai
eingetroffenen Deutſchen, der Peking am 24. Auguſt verlaſſen
hat, folgende Mitteilungen: Am 19. Juni erging unter Hinweis
auf die Einnahme der Taku-Forts ein chineſiſches Ultimatum,
die Geſandten ſollten binnen 24 Stunden Peking unter chine-
ſiſcher Truppenbedeckung verlaſſen. Baron Ketteler iſt am20. Juni vormittags, als er o ohne militäriſche Bedeckung

in einer Sänfte zum Tſung-li-Yamen begab, von regulären
Truppen erſchoſſen worden. Cordes, in zweiter Sänfte folgend,
erhielt Schuß in den Unterleib, wurde in Londoner
Miſſion aufgenommen und iſt jetzt vollkommen geheilt;
die Leiche Kettelers wurde von Chineſen eingeſargt, nach An
kunft der Truppen aufgeſucht, identifiziert und am 18. feierlich
in Geſandtſchaft beigeſetzt. Die Nachricht von Verbrennung des
Yamen durch unſere Truppen iſt unrichtig. Die Geſandtſchaften
wurden belagert und beſchoſſen durch kaiſerliche Truppen und
Boxer. Das Haus unſeres erſten Sekretärs iſt gänzlich zerſtört,
neues Doppelhaus ſchwer, Geſandtenhaus leicht beſchädigt.
Heldenmütige Verteidigung der Geſandtſchaft durch unſer De-
tachement nach Aufgabe eines zeitweilig gehaltenen Teiles der
Mauer hauptſächlich vom Klubgebäude aus, Eroberung
chineſiſcher Fahnen durch Grafen Soden mit 15 Manngegen 200 Chineſen tn ausreichend, je-
doch auf Pferdefleiſch und Reis beſchränkt. Ein-
ſtellen der Feindſeligkeiten auf Befehl Yunglus vom 16. Juli
ab. Seit 30. Juli wurde wieder geſchoſſen, weniger bei unſerer
Geſandtſchaft, letzter heftiger Angriff in der Nacht auf 14. Auguſt.
Geſandtſchaftsperſonal war am 24. v. M. wohlbehalten.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Präſident Krüger
hat an Lord Salisbury und die übrigen Regierungen einen
energiſchen Proteſt wegen der Anexion des Transvaals gelangen
laſſen.

Buren-Trek.
Eine Anzahl Buren trekt (wandert aus) von Lydenburg

nach Swaſiland. Es verlanutet, daß ein ſtarkes Buren-
kommando in Oshoek in der Nähe von Darkeſton unter Kom-
miſſar Krogh ſteht. Die Swaſis plündern das Eigentum
der Buren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. September 1900.

Die Kohlenfrage
wird, je mehr wir an den Winter heranrücken, um ſo mehr
ein öffentlicher Notſtand. Wenn nicht plötzliche Zu-
fälle Wandlungen in der Lage des Kohlenmarktes hervor-
rufen, wird die Maſſe der Verbraucher den Bergwerks-
Kapitaliſten wie den Händlern unerhörte Tribute zahlen
müſſen. Der Mangel an Hausbrandkohle iſt ſo groß,
daß ihn ſogar bedeutende Verbraucherorganiſationen zu fühlen
bekommen.

So wird aus Görlitz gemeldet, daß der dortige große
Konſumverein, der einer der bedeutendſten Deutſchlands iſt und
deshalb auch Maſſen an Hausbrandmaterial umſetzt, ſeinen
Mitgliedern eine Bekanntmachung zugeſtellt hat, wonach er die
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r x he be ägä hrenen als ca. 14d. h. alſo bis zur erſten
vermöge.

In Berlin wird jetzt das Hundert beſſerer Briketts
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weit n den P r P Wſceff Koks und
e wierigkeit, aushalt zu en, ſteigertſich mit eben Tage, ſo daß die Arbeiter la mit Bangen

dem Winter entgegenſehen.
Auch für die Jnduſtrie ſteigert ſich die Kohlennot zu

immer ſchlimmerer Kalamität. Da ohnedies ſchon die deutſche
Textilinduſt rie völlig darniederliegt, während die Klein
eiſen-Jnduſtrie nur noch mangelhaft beſchäftigt iſt, würde
eine Arbeitsſtockung in den vollbeſchäftigten Jnduſtriezweigen
aus Gründen des Kohlenmangels für die Arbeiter um ſo
ſchwerer ins Gewicht fallen. Nach Hamburg ſind im ver
oſſenen Monat Auguſt nur 134005 Tonnen weſtfäliſcher

Kohle gelangt gegen 148 428 Tonnen im Auguſt des Vorjahres.Auch die o erſ eſiſche Kohlenverladung hat im Auguſt nach

gelaſſen; ſie beförderte mit 81922 Wagen gegen 85244 im
vorjährigen Auguſt.

Man iſt jetzt ſehr geſpannt, was das preußiſche Staats-
miniſterium, welches, wie mitgeteilt wurde, eine Sitzung
zur Beſprechung der Kohlenfrage abgehalten hat, vorſchlagen
wird. Nach dem, was die Herren vom grünen Tiſch im Land-
a und im Reichstage im vorigen Jahre zur Sache geſagt
haben, iſt nicht zu erwarten, daß von ihnen eine wirkſame
Volksſchutzmaßnahme kommen wird. Sie werden ſich noch
nicht einmal zum Verbot der Kohlenausfuhr oder zur Ver-
billigung des Tarifs für ausländiſche Kohle aufſchwingen kön-
nen, obwohl dies jetzt ſelbſt von der KreuzZtg. gefordert wird.
Man wird den frommen ſchleſiſchen Magnaten, dem brutalen
weſtfäliſchen Kuxenkapitaliſtentum und dem, was in
Deutſchland anhängt, ruhig weiter geſtatten, das Volk auszu-plündern. Zum Ginc eitigt auch dieſe brutale Ausbeutung
ihr Gutes. Hunderttarſenden wird die Unſinnigkeit eines
Wirtſchaftsſyſtems bewußt, das ein ganzes Volk den ausbeute-
riſchen Launen winziger Gruppen unterwirfſt.

Wilhelm II. Lektüre.
Unſer Dresdener Bruderorgan charakteriſiert die Zeitungen,

die die Lektüre Wilhelm II. bilden ſollen, folgendermaßen
Die Kölniſche Zeitung nannte Marx einmal

Hure vom Rhein“, weil ſie allen zu Dienſten iſt, die gerade
am Ruder ſind; der Name iſt ihr geblieben, weil ſich in den
Verhältniſſen nichts geändert hat;

die iſt das Organ des rechten Flügelsder Nationalliberalen, ziemlich haltlos in ſeiner Politik und
r S die Meinung der Partei und Fraktion wieder
piegelnd;die Berliner Neueſten Nachrichten ſind im Beſitze Krupps

und ſtehen unter dem direkten Einfluß r
der für ſyſtematiſche Verläſterung der Sozialdemokratie jährlichmit 15 000 M. vom Zentralverband deutſcher Induſtriellen

ausgehalten wird, durch ſeine Reptilienthätigkeit erwirbt der
Mann in Summa zwiſchen 50--70 000 M. pro Jahr ſeine
Kampfesweiſe, und dementſprechend die der Neueſten Nachrichten,

93 auf der denkbar niederſten Stufe: es iſt die ſkrupel-
loſeſte Hetze;

der e iſt das Amtsblatt der Regierung; inneuerer Zeit hat es dadurch einige Bedeutung r daß
nach der Meinung des Reichstagspräſidiums die Beſprechung
von e Kaiſerreden geſtattet iſt, die in ſeinen Spalten
veröffentlicht wurden. Der Monarch wird alſo den Reichs
anzeiger gewiß deshalb leſen, um zu wiſſen, welcher WortP mer Reden der Parlamentsdiskuſſion zu Grunde gelegt

wird

das Kleine Journal iſt das Blatt des Ohrfeigen-Leip-
gen der in wildem Rachegekreiſch die Niedermetzelung des
„Chineſenpacks“ forderte, das widerwärtige Organ eines Hof-
juden, der ſich mit aller Gewalt an hochſtehende Perſonen
herandrängen will, den Zutritt zur guten Geſellſchaft ſich per-
ſönlich aber durch ſein Verhalten in manchen Affairen erſchwert
hat Herr Ohrfeigen-Leipziger bot einſt dem Redakteur Cron-heim gaſtliche Anſnahne als dieſer wegen groben Vertrauens-

bruches aus der Redaktion des Vorwärts-hinausgeworfen war,
und ſchrieb den zünftigen Roman: Die Ballhaus-Anna,
vermutlich nach eigenen, ebenſo mühevollen wie gründlichen
Studien

der Berliner n iſt das Senſationsblatt
des großen „Scherl“. Der Mann W erreicht. Oede Sen-
ſationsmacherei iſt das einzige leitende Prinzip ſeines Organs,das den traurigen Ruhm für ſich beanſpruchen kann, den guten

a wmack des Berliner Publikums ſyſtematiſch korrumpiert zu
jaben;

der Pariſer Figaro iſt das bedeutendſte Boulevard-Klatſch
blatt; mit einem eigenartigen Konſervatismus verteidigt es
ſtets das jeweilig Beſtehende ganz gleich, wie es beſchaffen

„Warum denn net Evor i lüg'.“
„A, geh zu, Du wirſt Dei' Lebtag net g'ſcheit.“
Paſtor Werkmeiſter hatte ſich beeilt, der gnädigen Frau ſeinen

Arm zu bieten. Sie hatte jedoch dankend abgelehnt mit dem
Bemerken daß heute die jungen Paare zuſammenhalten
müßten, und ihn an Kathi gewieſen, um an ſeiner Statt den
Herrn Sohn an ihre Seite zu kommandieren. Der kleine Zugordnete ſich raſch zum zweitenmale, die Hausfrau mit Rudi
voran, dann der Paſtor mit Kathi und zuletzt die Verlobungs-
kandidaten.

Gregor blieb abſichtlich etwas zurück, um, als ſie gerade
die Schwelle überſchritten, Lizzis Arm feſt zu drücken und ihr
zuzuraunen: „Lieber, herziger Schatz! Find ich ſerr komiſch,
nicht wahr

„Das finde ich gar nicht komiſch, Herr von Krajeſovich“, ſtieß
Lizzi zornig zwiſchen den geſchloſſenen Zähnen hervor, indem
ſie dabei einen nichts weniger als zärtlichen Blick von oben an
ihm herabgleiten ließ, mit einem Ausdruck und einer Kopf-
bewegung, wie keine Schauſpielerin ein vornehm abweiſendes
Gekränktſein beſſer hätte darſtellen können.

Der Paſtor ſprach das Tiſchgebet und dann ſetzte man ſich
zu der landesüblichen Weihnachtsmahlzeit nieder, bei welcher
der Karpfen den feſtſtehenden erſten Gang bildet. Wenn ein
Fiſcheſſen ſchon im allgemeinen wegen der damit verknüpften
Lebensgefahr nicht gerade geeignet iſt, zu lebhafter Unterhal-
tung anzuregen, ſo ſchien die Beſchäftigung des Grätenſuchens
heute doch ganz beſonders lähmend auf die Sprachwerkzeuge
zu wirken. Die Frau des Hauſes war befangen, weil ſie den
geiſtlichen Freund nicht erwartet hatte und nun nicht wußte,
wie ſie ihm gegenüber die Erſcheinung des fremden Gaſtes er-
klären ſollte. Der Paſtor ſelbſt war noch vor Ueberraſchung
einigermaßen geiſtesabweſend und richtete zweimal kurz hinter
einander dieſelbe gleichgültige Frage an Kathi. Dieſe wiedernm
beſaß ſo wie ſo keine hervorragende Unterhaltungsgabe. An
Rudis ſchöner Seele nagte das grünäugige Scheuſal Eiferſucht
und machte ihn überhaupt für menſchliche Geſellſchaft unge-
eignet. Der ſchöne Serbe fühlte ſich in dieſem tranten Fami-
lienkreiſe ſo wenig zu Hauſe wie nur irgend denkbar, und ver
mochte weder die Vorliebe für weihnachtliche Karpfen noch Ver-
lobungen mit den Anweſenden zu teilen. Und Lizzi endlich
nahm Aergernis an allen und allem, nicht zum mindeſten an
ſich ſelbſt. Der alte Trotz regte ſich in ihr, mit dem ſie von

Kindesbeinen an zu kämpfen gehabt hatte, und machte ſie ſo
zapplicht und nervös, daß eine kaum bezwingbare Luſt ſie über-
kam, irgend welchen n Unfug zu ihrer Abkühlung zu ver-
üben. Die Rotweinf a über das reine Tiſchtuch bingiglesen
oder dem Paſtor einen Karpfenkopf in die Rocktaſche hineinzu
praktizieren, dem ſchönen Gregor plötzlich einen der langen
Zipfel ſeines Schnauzbartes aufzuwichſen, oder ſo etwas der-
gleichen. Sie fühlte es ganz deutlich, wenn ſie jetzt nicht
bald eine himmelſchreiende Dummheit anſtellte, dann fing ſiean zu heulen und die Blamage wäre doch zu fürchterlich
geweſen!

Nachdem der Karpfen ohne Unfall, aber auch ohne hervor-
ragende Genußfreudigkeit bewältigt war, machte ſich die kleine
Tafelrunde an die feſtliche Gans heran. Mit den Gänſen
paſſter gewöhnlich ein Unglück in dem Haushalt der Majorin.
In dieſem Falle nun hatte die Köchin, trotzdem ſie, um die
große Verantwortlichkeit nicht ganz allein tragen zu müſſen,
das gnädige Fräulein mit auf den Markt genommen hatte,
juſt die würdige Stammmutter eines zahlreichen Geſchlechtsjüngerer Gänslein erwiſcht, die vwermuiüich in dieſer ſelben

Stunde Herz und Magen anderer frommer Chriſten erfreuten.
Die Ehrfurcht, die man dem Alter ſchuldig iſt, vermochte nicht
8 verhindern, daß das Mißfallen über das leibliche Teil der

wirr bei ſämtlichen Anweſenden unzweideutigen Ausdruck
fand. Die Kauwerkzeuge wurden mit einer Energie in Bewe-
gung geſetzt, wei ſämtliche Muskeln des Geſichts in Mit
leiden et zog. Man ſah peinvoll Wrnmenge ogene Brauen,
durch die ſchwierigen Kinnbackenverrenkungen in itſchwingung
verſetze Naſenſpitzen, in langſamem Takt v auf und nieder
bewegende Ohrmuſcheln und kannibaliſch gefletſchte Zahnreihen.
Lizzi, die ſich als Mitſchuldige fühlte, that, als ob ſie nie ein
ſo vaxgügtichen Ganſel gekoſtet habe, und ſchluckte, um ſſch nicht
an den unäſthetiſchen, zahnathletiſchen Uebungen beteiligen zu
müſſen, die Stücke ungekaut hinunter und ſpülte mit großen
Schlucken Weines nach.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Was iſt eine Zungenübung Wenn der MikadoKakao aus Tioko und K u Ter nach Taku ſchickt.
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Unter ſeinn es
iunterhaltſam zu ſein pflegt e Lektüre des Figaro immer

die Jlluſtrierten Blätter ſind unſeren Leſern wohl aus
eigener Anſchauung bekannt.

Man darf wohl annehmen, daß die
W ündia iſt wäre ſie es, ſo hätten die Miniſter die Aufz neben den Auslaſſungen jener Blätter beim Kaiſer r

ie Anſichten anderer Organe geltend zu machen, eine Aufgabe,die allerdings ſchwierig zu löſen iſt, wenn der Hieichstangler i

Werki in Rußland und Bülow in Norderney ſitzt.
Die Nachricht wird aber überhaupt nicht richtig ſein. Es

iſt bekannt, daß ein beſonderes litterariſches Bureau dem Kaiſer
täglich Zeitungsausſchnitte liefert. Daß dieſe Ausſchnitte
nur aus den genannten Blättern entnommen werden, iſt nicht
anzunehmen, denn der Kaiſer wird ſicherlich nicht nur Blätter
leſen wollen, die faſt durchweg ſeine Politik, zum Teil in
byzantiniſchſten Lobhudeleien, verherrlichen.

Die 1000 Taels.
In der bürgerlichen Preſſe wird jetzt merkwürdigerweiſe die

Frage der kaiſerlichen Belohnung gar nicht mehr er-wähnt, während man über Walderſees Reſſerorbereitnngen, ſo
gar über ſeine z genau unterrichtet wurde, verlautet
gar nichts über die Vorarbeiten zur Verteilung der vom Kaiſer
für die Rettung jedes Europäers aus Peking verſprochenen1000 Taels. Jm Volke iſt man aber wirklich allgemein ge
ſpannt auf die Regelung dieſer Angelegenheit.

Von den Greueln des Krieges
erzählen zwei Briefe deutſcher Soldaten, die in kleinen Blättchen
unſeres Bezirks veröffentlicht werden. Ein Bitterfelder
ſchreibt:

„Ein jeder Europäer, welcher lebend oder tot in ihre (der
Chineſen) Hände fällt, wird auf das gräßlichſte verſtümmelt, ihm
der Kopf vom Rumpfe getrennt, die Hände graue und der
Leib auf verſchiedene Art aufgeſchnitten. Aber auch wir
haben kein Erbarmen; auch ich habe auf
dem Patrouillengange einen Chineſen mit
meinem Seitengewehr durchbohrt, obgleichich ſonſt kaum ſehen konnte, wenn ein Stück
Vieh geſchlachtet wurde. So bringt es ſchon die
Rache mit ſich, denn leider ſind auch einige unſerer Leichen
von ihnen verſtümmelt worden, welche nicht mitgenommen
werden und erſt nachdem beerdigt werden konnten.

Der Sohn eines Lehrers in Delitzſch ſchreibt ſeinem Vater:
wie Chineſen haben die 98er Gewehre, es iſt ſchrecklich,

e einem die Kugeln um den Kopf fliegen, aber immer z
hoch, ſie ſtellen ihr Phier und laſſen es unverändert, daher iſt

angeführte Liſte nicht

t

es en Vorteil für uns, wenn wir ſchnell heranrücken.
Ein Matroſe wurde von den Borern gefaßt; der Arme
wurde auf, den Tiſch gebunden, und nun wollten die
Barbaren ihr Werk begehen. Zum Glück kamen aber
zehn Koſaken hinzu, welche die Bande an Hals
und Beinen aufhing. Dieſe Koſaken ſind ein
Volk, wie es kein zweites giebt; ſie morden und
ſengen den ganzen Wenn ich glücklich mit
5 komme, habe ich was erlebt und weiß was zu er-
zählen.“

Das mag ſchon ſein. Es werden das aber ſein Erzählungen
von unſerer Zeiten Schmach und Schande!

Wer gehört ins Zuchthaus
Die Firma Schlieper u. Engländer in Elberfeld, Mitglied des

Verbandes von Arbeitgebern im bergiſchen Jnduſtriebezirke,
hatte in einem ihrer Betriebe die Arbeitszeit gekürzt und einigen
Arbeitern gekündigt. Die Folge davon war, daß über 200 Ar-
beiter der Firma, die darin eine Maßregelung erblickten,
kündigten. Darauf erließ der Geſchäftsführer des Arbeitgeber-
verbandes, Rechtsanwalt Krüll in Elberfeld, das folgende ver
trauliche Schreiben

Elberfeld, den 26. Auguſt 1900.
Nr. 16 (Vorläufiger Schutz S 26.)

Vertraulich.
An die Mitglieder

des Verbandes von Arbeitgebern im bergiſchen Jnduſtriebezirk.
Hierdurch teile ich ihnen ergebenſt mit, daß die unſerem

Verbande als Mitglied angehörige Firma

Schlieper u. Engländer in Elberfeld
bezüglich ihres Schlebuſcher Betriebes

den bei ihr ausgebrochenen Ausſtand angemeldet hat. Dem-
gemäß werden Sie auf Grund der 88 26 und 20 der Satzung
erſucht, bis auf weiteres ohne Genehmigung des Vor-
ſtandes keine Arbeiter obiger Firma ein zuſtellen.

Sobald der Vorſtand beſchloſſen haben wird, den Schutz
des Verbandes in dieſem Falle endgiltig zu gewähren, werden
Sie davon unter Beifügung ein er Liſte der aus ſtändigen
Arbeiter in Kenntnis geſetzt werden.

Jnzwiſchen erſuche ich Sie, bei Aufnahme von Arbeitern
möglichſt behutſam vorzugehen und insbeſondere nur ſolche
einzuſtellen, welche ſich über ihre letzte Stellung
genügend auszuweiſen vermögen.

Hochachtend

Der Geſchäftsführer:
Krüll, Rechtsanwalt.

Schwerſte Strafe demjenigen, der andere an freiwilliger Ar
beit hindert, hat Wilhelm II. auf dem Sparrenberge geſagt.
Und nach ſeinem Worte haben die Gerichte geurteilt, aber nur
über Arbeiter, gegen Unternehmer nicht. Und weil
wenn zwei dasſelbe thun, es nicht dasſelbe iſt, werden dieſe
Elberfelder Terroriſten ſchlimmſter Art auch nicht ins Gefäng
nis geſperrt werden. Das ändert jedoch nichts daran, daß ſie
in erſter Linie ins Zuchthaus gehören, wenn in Deutſchland
einmal das bekannte Kaiſerwort geſetzgeberiſche Verdichtung er-
langen ſollte.

Der Parteitag des Zentrums
dankte in einer Reſolution dem neuen Don Quichotte Rören
für die Verteidigung der Ler Heinze im Reichstage. Dr.
Bachem forderte auf, gegen die Unſittlichkeit weiter zu arbeiten.
Geſetze helfen hier allein nicht. Ein Eingreifen des
Staatsanwaltes habe überhaupt etwas Anſtö ßiges,
hingegen habe die öffentliche Meinung eine ſieghafte
Macht.

Jn der dritten öffentlichen Verſammlung am Mittwoch ſprach
Lehrer Sittart- Aachen über die Volksſchule. Er
polemiſierte darin unter anderem gegen Aeußerungen auf dem
diesjährigen Lehrertag in Köln und forderte, daß der Kirche
die frühere Stellung zur Schulewiedergegeben werden
müſſe. Jm einzelnen müſſe die Religion die Grundlage jedes
Unterrichts ſein, und zwar nicht die heutige moderne, ſondern
für die katholiſchen Kinder die katholiſche Religion. Und was
katholiſch ſei, darüber habe nur die katholiſche Kirche zu
entſcheiden. Hierhin gehöre es auch, wenn der Staat Schul
aufſichts beamte ernennt, die hinſichtlich ihres kirchlichen
Lebens nicht einwandfrei ſind, vielmehr ſich ſelbſt einen
Platz außerhalb der Kirche angewieſen haben. Der Sauerteig
der Religion müſſe den ganzen Unterricht durchdringen.
Redner proteſtierte gegen die Aufhebung des Religionsunter

richts in polniſcher Sprache und ſchloß mit der
„Freiheit der Kirche für ihre Aufgaben in der e l“

Rechtsanwalt FahrenbachFreiburg ſprach ſodann über die
Förderung höherer Studien unter den Katholiken.
Arbeiterſekretär Giesberts hielt einen Vortrag über die
Arbeiterfrage, insbeſondere die Arbeitergeſetzgebung und
-Organiſation, und verlangte u. a. die Einführung des geſetz
lichen Maxrimalarbeitstages. Pater Bonaventura-
Berlin ſprach über den BonifaciusVerein, der ſeine
Spitze gegen die Sozialdemokratie richte, und verlangte, daß der
Staat jährlich eine Million Mark für dieſen Verein
hergeben ſolle. Um der allergrößten Not in Berlin zu ſteuern,
ſeien 8—10 Millionen Mark notwendig dann erſt könnten ſo
Wih ezerchen gebaut werden, daß 6—8000 Menſchen in jeder Platz

nden.
Am Donnerstag fand die letzte öffentliche Verſammlung ſtatt.

Weihbiſchof Fiſcher Köln war anweſend. Pfarrer Dr. Wurm
warf einen Rückblic. auf das alte Jahrhundert und einen Aus-
blick in das neue, mit beſonderer Berückſichtigung der
katholiſchen Kirche. Abg. Rören, der am Dienstag gefehlt hatte,
ſprach über den Schutz der Jugend gegen die Auswüchſe
der Kunſt und Belletriſtik; er ſchilderte dabei den
Kampf um die Lex Heinze und forderte, daß neben dem

auch die Selbſthilfe zum Schutze der Jugend eintreten
müſſe.

Sodann hielt Abg. Dr. Lieber die Schlußrede. Er wurde
mit lebhaften Kundgebungen empfangen und dankte in bewegtenWorten für die Sympathie und die Teilnahme, die ihm wäh

rend ſeiner ſchweren Krankheit geworden. Sodann warf ereinen Rückblick auf die Errnngenſchaſten der letzten Jahre und

forderte auf, ſich zu rüſten und das Pulver trocken zu
halten für einen eventuellen neuen Kulturkampf. Der
ſeine Friedenszuſtand ſei nur ſcheinbar. Dr. Lieber klagte
darliber, daß ein Teil der Zentrumsparlamentarier vollſtändig
überarbeitet ſei. Er forderte die Aufhebung des Jeſuiten-

eſetzes. Seit dem Erkenntnis des Ober-Verwaltungsgerichts
im Falle Andelfinger ſei für die Katholiken Deutſchlands die
Lage des Jeſuitengeſetzes eine re geworden. Dashabe er auch in Berlin an maßgebender Stelle offen
erklärt, bevor er nach ſeiner ſchweren Krankheit Berlin verlaſſen
habe. Sodann warf Dr. Lieber einen Rückblick auf die General-
ſagen mng und ſprach ſeine Freude über die gefaßten Be

hlüſſe aus.
Den Hinweis auf einen event. neuen Kulturkampf hat

der Zentrumsführer gemacht in wohlberechneter Abſicht. Es ſoll
durch die r der religiöſen Gefühle der Blick des
katholiſchen Volkes abgelenkt werden von dem fortgeſetzten
Verrat, den das Zentrum an den Volksintereſſen begeht.
Das Manöver iſt aber doch ein bißchen gar zu plump. Heute,
wo das Zentrum Regierungspartei sans phrase geworden, da
ſoll ein neuer Kulturkampf bevorſtehen, heute, wo die Regierung
vor der katholiſchen Partei auf dem Bauche liegt, da ſoll ſie
von neuem einen Kampf aufnehmen wollen, in dem ſie ſich
bereits ſo arge Schlappen geholt hat. Die Sache iſt zu dumm!Windthorſts Ppigonen Nachfolger haben von ſeiner Schlauheit

nichts geerbt; wie Marktſchreier glauben ſie das katho-
liſche Volk bethören zu können. Gelingen wird es ihnen ja
nicht. Der Zentrumsturm wird jämmerlich rer rechen,
da die eigene Politik der Ultramonen ſein Fundament von Tag
zu Tag mehr untergräbt.

Das dankbare Vaterland.
findet ſich folgendes Jnſerat:

Bitte!
„Jn gegenwärtiger Zeit, in welcher die Srügniſſe in China

das öffentliche Jntereſſe beinahe ausſchließlich in Anſpruch
nehmen, erſcheint es wohl gewagt, auf, die bedauernswürdige
Lage eines Mannes unſerer Gemeinde hinzuweiſen. Derſelbe,
Ernährer einer weichen Familie, Veteran von 1870“71,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes, iſt ſeit Jahresfriſt in-
Wige ſchweren Siechtums rn Nach den kalten

aragraphen der Statuten und Geſetze kann demſelben keine
Rente als Veteran bewilligt werden, da der Mann aus der
Altersverſicherungskaſſe monatlich 12,85 Mk. Unterſtützung
erhält; macht auf einen Tag 43 Pfg. für eine e ple von
ſechs Perſonen. Der Unterzeichnete erlaubt ſich daher, an
alle, die ein Herz für unſchuldige Not und noch eine Erinne-
rung an die große Zeit 1870/71 haben, die dringende Bitte
zu richten, dieſem würdigen und ſchwerbedrängten Mann zu
helfen. Unſer großes deutſches Vaterland und
darbende Veteranen welches Bild! Gaben in
Empfang zu nehmen iſt bereit: Aufſichtslehrer Feucht, Veteran
1870/71, Steinheim a. A.“ JWenn unſere Chinafreiwilligen nach ihrer Rückkehr kein beſſeres

Los erwartet, als es dieſem alten 1870 er Veteran beſchieden
iſt, dann werden wir „zur beſondern Ehre des großen Vater
lands“ noch oft ähnlichen Klingelbeuteleien begegnen.

Verſtimmt ſoll man in Baiern ſein ob der ChinaTheater-
politik. Die Köln. Volksztg. ſchreibt: „Wir haben Grund zu
der Annahme, daß wenigſtens in Kreiſen der baieriſchen Re
gierung verſchiedene Phaſen der jüngſten deutſchen Chinapolitik
mit lebhaftem Unbehagen verfolgt worden ſind. Es wäre
ſicherlich ein ſchlimmes Mißverſtändnis, wenn aus dem Um-
ſtande, daß einige Mitglieder des königlichen Hauſes dem Ab-
ſchiede des Grafen Walderſee auf dem Münchener Zentral-
Bahnhofe beigewohnt haben, ein unbedingtes Einverſtändnis
der baieriſchen Regierung mit der ganzen lauten Feſt und
Tiſchredenpolitik der jüngſten Zeit gefolgert werden
ollte.“ſ Na, na, wird ſo ſchlimm nicht ſein, dieweil ein guter Freund

dem anderen nicht wehe thut.

Glatt erfunden ſein ſoll nach der Nordd. Allg. Ztg. die
Mitteilung eines engliſchen Blattes, daß ein deutſcher Fürſt
Wilhelm II. brieflich heftige Vorſtellungen wegen der China-
politik gemacht habe.

Boxer in Schutzmannsuniform. Jn Poſen verhaſtete ein
Schutzmann die 12 jährige Stefanie Lukowska, weil er der
Anſicht war, das Kind habe geſtohlen. Als er das Mädchen
feſſeln wollte, begann dieſes zu ſchreien. Jhr Vater eilte
herbei und ſagte zu dem Schutzmann: „Bitte, Herr Wacht-
meiſter, was hat mein Kind gethan, daß Sie es ſo behandeln
Da ließ der Schutzmann das Kind los und ſchlug den
Tiſchler mit der geballten Fauſt unter das Kinn.
Als darauf Tiſchlermeiſter L. dem Schutzmann erwiderte:
„Was beginnen Sie, ich verbitte mir ein derartiges Betragen
og der Schutzmann blank und wollte den Säbel dem

in das Herz ſtoßen. L. ſchlug nun, als er dies ſo
mit dem linken Arm die Waffe nach oben, wobei ihm die linke
Hand verletzt wurde. Da ſtach der Schutzmann das zweite
Mal und bohrte dem L. den Säbel durch die Musku-
latur des Oberarmes, und zwar durch und durch. Jn-
ſage des Blutverluſtes brach L. zuſammen. Als die auf
en Neubauten Ecke Feld und Kaiſer Wilhelm Straße be-

ſchäftigten Arbeiter dies ſahen, eilten ſie mit Schippen und
Spaten herbei, da ſie glaubten, der Schutzmann wolle L. den
Garaus machen. Der Schutzmann empfing die auf ihn ein-
dringenden Arbeiter mit den Worten: „Jhr verfluchten

Jm Heidenheimer Tageblatt

chen Hunde müßt krepieren, wie die Voyer inSWus Ansrotten mußt man Pot natürlich
übten die Arbeiter handgreifliche Selbſthilfe. Dann banden
die Arbeiter den Schutzmann, packten ihn auf einen Wagen
und wollten ihn auf das Polizeibureau fahren. Der wütende
Schutzmann ſprang aber von dem Wagen herunter, eilte in
ein Haus und dort attackierte er wieder einen Arbeiter, auf
den er mit dem Säbel einhieb. Er wurde indeſſen abermals
dingfeſt gemacht. Der inzwiſchen herbeigerufene Polizeion wiſſar Kwaſinewski, der mit mehreren Schutzleuten

erſchien, ließ den Schutzmann entwaffnen, ihm die Achſelklappenabnehmen und verhaftete ihn. Der ferner herbei u

W kiewiez leiſtete dem ſchwerverletzten TiſchlerLukowski die erſte Hilfe. Der Berichterſtatter der Leipziger

Volkszeitung, der den kranken Tiſchlermeiſter in ſeiner Wohnung
beſuchte, fand ihn in bedenklichem Zuſtande im Bette liegend.
Die Angehörigen befürchten, daß ihm der Arm abgenommen
werden muß.

Die chineſiſchen Boxer und die Hunnen machen Schule auch
in Deutſchland!

Der Sehnſucht nach einer neuen Zuchthausvorlage
giebt der Schweinburg in ſeiner Korreſpondenz wieder ein
mal Ausdruck. Weil im Jahre 1899 nach der Statiſtik der
Generalkommiſſion 244 Arheiter wegen Streikvergehen beſtraft
wurden, ſei man zu dem Schluſſe berechtigt, „daß auch dieErfahrungen des Jahres 1899 entſchieden e die Notwendig-

keit wirkſameren n Schutzes der Arbeitswilligen gegen
Vergewaltigung durch Streikende ſprechen“.

An den Streiks im Jahre 1899 haben teilgenommen rund
101000 Perſonen, die 244 Beſtrafungen bilden alſo einen
lächerlich geringen Prozentſatz Von den knapp 1500 Göttin
ger Studenten dagegen wurden in demſelben dar wie wir
in Nr. 208 unſerer Zeitung unter Kl. Polit. Nachrichten mit
eteilt, 265 wegen Ruheſtörung, Unfug uſw. mit Strafen beegt, alſo 21 wahr als von den ſtreikenden Arbeitern! Warum

fordert der Schweinburg nicht eine Zuchthausvorlageegen Studenten? Die Antwort iſt bald gegeben. Der

W wird für ſeine Schmähungen der Arbeiterſchaft gut
ezahlt!

Die ſächſiſche Regierung will beſſer ſein als ihr Ruf.
Sie läßt erklären, daß ein Geſetz betreffend den Kontrakt-
bruch der ländlichen Arbeiter nicht geplant ſei. Sie
habe nur infolge vielfacher Anregungen bei den Bezirks-Aus-
ſchüſſen angefragt, „wie die ländlichen Arbeitgeber ſich gegen
den Kontraktbruch ihrer Arbeiter ſchadlos halten könnten“.
Die ſächſiſche Regierung hat alſo vorläufig den erſten Schritt
auf dem Wege des Landarbeitertrutzes gemacht.

Kleine politiſche Nachrichten. Die Aufführung des neuen
Luſtſpiels von Blumenthal und Kadelburg „Die ſtrengen
Herren“, die im Berliner Theater vor 47s gehen ſollte, iſt
polizeilich verboten worden weil ſie den Lex Heinze-
Kampf behandelt! Die Stadtverordneten von
Berlin bewilligten dem Komitee für das Haydn-Mozart-
Beethoven- Denkmal den ganzen noch fehlenden Betrag
von 12000 Mk. Jn Aachen iſt von den typhuskranken
Soldaten des dortigen Jnfanterie- Regiments im königlichen
Garniſonlazarett der dritte Erkrankte geſtorben. Rittmeiſter
Häuß ler vom Ulanen- Regiment 19 iſt im Manöver bei Crails-
W in ine einer Attacke geſtürzt, hat die linke
Schulter ſtark zerfallen und das Schlüſſelbein gebro gen. S
Paſtor Schaumann aus Heimburg wurde von der
Braunſchweiger Strafkammer wegen Unterſchlagung von
Kirchengeldern zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Gemeindevorſtand Reichel aus Zſchochau iſt vom
Dresdener Landgericht wegen Unterſchlagung amtlicherGelder zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis und drei

Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Ein Landwehrmann
des erſten Aufgebots zu Mainz war wegen ren bei der
u m n mit einem Tage Arreſt beſtraft worden
und richtete nach Verbüßung der Strafe an das Korps-
kommando eine Beſchwerde, daß der Bezirksoffizier parteilich
ſei, denn es ſeien noch mehrere Leute zu ſpät gekommen, aber
nicht beſtraft worden. Die Unterſuchung ſoll die Haltloſigkeit
dieſer Beſchuldigung ergeben haben, der Zivil-Landwehrmann
wurde vor das Kriegsgericht geſtellt und erhielt von dieſem
wegen des genannten Vergehens eine Strafe von ſechs Mo
naten Feſtung.

Ausland.
Oeſtreich. Die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes

ſoll beſchloſſene Sache ſein. Das Auflöſungspatent iſt bereits
t der Kaiſer zögert jedoch noch mit der Unterſchrift. Die
Wiener Arb.-Zeitung fordert die Parteigenoſſen bereits zu that-
kräftiger Arbeit auf. Sie ſagt: Die Wahlen werden ſehr bald
erfolgen, wohl ſpäteſtens Ende Oktober. Es iſt alſo keine
Zeit zu verlieren. Ob die Auflöſung nützlich war, wie ſie den
Staat beeinfluſſen wird, das geht uns nun gar nichts mehr an.
Wir pfeifen auf die ſogenannten Staatsnotwendig-
keiten und ziehen in den Wahlkampf mit der einzigen Auf-
abe, die Kraft und Macht der Arbeiter zu mehren.ie Parole für den Kampf iſt nicht ſchwer zu Kuden: Weg

mit dem Privilegienparlament! Weg mit der kraftloſen Regie
rung!

Frankreich. Eine internationale Anarchiſten-Kon
ferenz wird in Paris am 19. September und den folgenden
Tagen in der Salle du Commerce (Rue Faubourg du Temple)
ſtattfinden. Die Ankündigung beſagt, daß ſich die Anarchiſten
aller Länder, darunter auch deutſche, in der franzöſifchen Haupt-
ſtadt treffen werden, um eine „ſtärkere Verbindung zwiſchen
den Kameraden der verſchiedenen Länder zu erzielen und ſich
über Fragen praktiſcher Bedeutung für die Arbeitermaſſen, als
den allgemeinen Ausſtand, den Generalſtreik, auszu-
ſprechen“.

7000 Mann ſollen ſeit Anfang dieſes Jahres ausder Armee deſertiert ſein. Der größte Hrogentja davon ent

fällt auf die Kolonialtruppen. er Kriegsminiſter führt die
unglaublich hohe Zahl der Fahnenflüchtigen auf Umtriebe
fremder Werber zurück.

Norwegen. Der Ausfall der Wahlen läßt ſich zum
Teil bereits überſehen. Nach den am Donnerstag vorgenom-
menen Wahlmännerwahlen zum Storthing wird die am
Ruder befindliche Partei der Linken 12 Sitze gewinnen
und 6 verlieren. Die Partei der Rechten gewinnt 6 und
verliert 12 Sitze. Hiernach hat die Linke bisher 57, die Rechte
16 Sitze. Zu 41 Sitzen ſtehen die Wahlmännerwahlen noch
aus.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5S..
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9l
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungerecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.



otaltarbeiter- Verband
Allgemeine Sektion.

Sonnabend den S. September abends 8 Uhr im „Konzerthaus“,
Karlſtraße 14,

I Versaminiung-Tagesordnung: 1. Unſere Taktik bei in größerem Maßſtabe auf-
tretender Arbeitsloſigkeit. 2. Verbandsangelegenheiten.

Sektion der Former und Hilfsarbeiter.
Sonnabend den S. September abends S Uhr in Hinzes Reſtaurant

zum letzten Dreier, Merſeburgerfſtr.,

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnüng: 1. Fortſetzung des Themas über China. 2. Ver

ſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder erſucht Die Ortsverwaltung.

Sektion der Keſſelſchmiede.
Am Sonnabend fällt unſere Verſammlung zu Gunſten der Allgemeinen

Sektionsverſammlung aus.
Zentralverband aller in d. Schmiederei beſch. Perſonen.

Sonntag den 9. September vorm. 11 Uhr im Engliſchen Hof,
Groſzer Berlin 14,

außerordentliche Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: Neuwahl der Ortsverwaltung und Vortrag.

Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu erſcheinen Die Ortsverwaltung.

Lackierer. Zuhlſtelle Halle a. S.
Sonnabend den S. September 1900 abends S Uhr bei Streicher,

Kl. Ulrichſtraße 36,
Mitgliederversammlung.

Tages-Ordnung: 1. Kenntnisnahme des Statuts. 2. Unſere weitere
Agitation. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.
Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeiter und

-Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle-Korden.
Sonnabend den S. September abends 8 Uhr in der Sachſenburg

Mitglieder Gersammlung.
D. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. W

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſuchen
Die Bevollmächtigten

Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutschlands. Zahlstelle Merseburg.

Sonntag den 9. September nachmittags 3 Uhr im
Reſtaurant von G. Sack

Mitglieder-Verſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder bitten

Die Bevollmächtigten.
Verband d. Fabril-, Land-, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen Deutſchlands.

Zahlfele Roiteseh,
Sonntag d. 9. Sept. nachm. Punkt 3 Uhr im Mitglieder Versammlung
Gaſthof zur grünen Tanne ausserordentüche J

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt notwendig.
Der Vorſtand.

Fachverein der Zimmerer.
Sonnabend den S. September

h rMitglieder -Versamummfung.
Tagesordnung 1. Regelung der Vereinsbeiträge und des General-
2. Anträge und Mitteilungen. Der Vorſtand.

e Diemitz. TWähler der dritten Abteilung.
Die Ergänzungswahl findet Donnerstag den 13. d. M. abends 7 Uhr

ſtatt. Bezüglich dieſer Wahl findet Sonnabend den 8. d. M. abends 8 Uhr
im „Diemitzer Schlößchen“ eine V öffentl. Verſammlung W ſtatt.

fonds.

Arbeiter Gesangverein Teuchern.
Sonntag den 9. September nachmittags 3 Uhr

I Monats-Verſammlung.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher

Mitglieder notwendig. Der Vorſtand.
Deutſcher Metallarbeiterverhand.

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend den 8. September abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“

Stiftungsfeſt.
W Durch Mitglieder eingeführte Gäſte haben Zutritt. WE

Die Ortsverwaltung.

Julius Cbeling
Zinksgartenſtraße 14.

Mein Zigarrenſtand
auf dem Herbſtmarkte befindet ſich

T in der Reihe der Schankzelte.
Jch empfehle mich Kollegen, Freunden und Genoſſen. Jnlins Ebeling.

Achtung!

Mache das geehrteBierzelt W wie c

befindet. Lage Küche.T

Herbſtmarkt. Achtung!
ublikum, Freunde und Bekannte darauf aufmerkſam, daß ſich mein
im Garten der

Kall. Aktien Zrauerei (Radfahrbahn)
glich Konzert der Sngelmannschen Kapelle.

Achtungsvoll
Wiälh. Hünze, Reſtaurant zum letzten Dreier, Merſeburgerſtr. 29.

Achtung? Achtung?
Adam n. Arten A. Abrecht, n

giebt es zum diesjährigen Herbſtmarkt am Ciugang zu Hinzes VierZelt, Deſſauerftraße.

Gegr. 1863.

Achtung!

nommen habe.

Gegr. 1863.Turnhalle Achtung
Einem geehrten hieſigen, ſowie auswärtigen Publikum die ergebene Mitteilung, e

wiederum während des diesjährigen Herbſtmarktes die Bewirtſchaftung obigen Etabliſſements üb
ich

er

ff. Speisen und Getränke wie sunst!

I Täglich grosses Konzert.Hochachtungsvoll Friedrich Thurm.
Aelteſtes und beſtrenommiertes Roßfleiſch-Speiſe-Lokal der Provinz Sachſen.

Gegründet 1863.
N. R. Mache auf mein vor der Turnhalle ſtehendes Feſtzelt beſonders aufmerkſam.

Gegründet 1863.

Von ehe Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer fur Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs )ährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
d den Knochenbau und bietet

en beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.
Hulte a. S.

090000900000000690500000
Friſch eingetroffen:

großer Poſten Militär undBeamtenMäntel 6 Mk. 50 Pf. an,
roßer Poſten neue und getragene

Winterüberzieher 5 Mk. an, elegante
K. r 9 Mk. an, Kinder-Anzüge 2 Mk. an, ſtarke Winterjoppen
und Jacketts von 4 Mk. 50 Pf. an,
rere Hundert Arbeitshoſen ſpott-
illig.
Ferner bringe mein großes Lager

in i Arbeiter Lang-iefel 12 Mk., Halbſtiefel 6 Mk.
O Pf. Frauen und Kinder Schuhe

ſpottbillig.

fortwährend grosses
Lager in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,
Kellner-Koffern große Mädchenkoffer,
Handkoffer in allen Größen ſpottbillig.
Großes Lager Teſchings, Revolver,
Uhren und anderes mehr.

Töpfer in Roten Turm.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.

Ernte-
Scoehleiſen
empfiehlt ſehr billig

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.

Hochfeinen

Viehmarkts-
Kaffee

per Pfd. 1.00 Mk.
Zu haben bei

i lauR. Georgii, geh
Sonnabend

Schlachte Feſt.
R. Kaiser,Eichendorffſtraße 26.

D im Hofe Laden rechts. W
Kartoffel-Säcke billig zu verkaufen

Meoissner, Thorſtraße 56.

Gasthof zur „Sonne“, Nietleben
Bei Kusflügen und Spaziergängen von Vereinen und

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönenzugkreien Garten
zur freundlichen Benutzung. 5 Cluss.

Zeige hierdurch an, daß ich das
Restaurant „Zur Sachsenburg““, X.-Crotha,
übernommen habe.

Empfehle werten Vereinen zu Verſammlungen meine Lokalitäten zur
gefälligen Benutzung.

Ergebenſt Gustav Ehrhardt.

Sonntag den 9. September 1900
grosser öffentlicher Ball (Bandonion-MIusilk).

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

Aeberzengung macht wahr!

Neu eingetroffen in enormer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen empfehle:
O Eleg. HerrenJackettanzüge in d. neueſt. Stoff. u. Muſtern v. 10.4 an
O Eleg. Herren-Rockanzüge i. ſchw. Kammgarn, 1 u. 2-reihig „16
O Eleg. HerrenWinterpaletots in all. Stoffarten u. Facons 8
o Eleg. Herren-Winterjoppen i. d. neueſt. Farben u. Facons

Eleg. Herrenhoſen in neuen modernen Stoffen u. Farben8 Eleg. Burſchen- u. Knabenanzüge i. all. Stoffen u. Facons

O
O
O

O

O
O

Einzelne Jacketts u. Weſten auffallend billig!

O
O
O

O

O
O
S

S

S

S

S

S

S

S

O
O
O
O

v d

5

3

3

Burſchen u. Knabenjoppen, Knabenmäntel, Knabenpaletots.
Schwere Lederhoſen in allen Farben von 3 4 an.
Mancheſterhoſen von 350.4 an, Flanelljacken, Calmuejacken 3 .4
Reithoſen, Bluſen, Leibhoſen, Monteur- Anzüge in Leinen und

Pilot von 3 an.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen u. Giebichenſteiner

Konſum- Vereins

Gustav Reinsch S

S Marktplatz im Roten Turm, gegenüber der Hirſch-Apotheke.

Wäſewworfudt 29.4

Total- Vgs- Ausverkauf.
Um mein großes Lager aller Arten Uhren und Ketten vor dem Umzuge

bedeutend zu verkleinern eventl. ganz auszuverkaufen, veranſtalte ich bis zum
1. Oktober er. einen Räumungs Ausverkauf. Bei dieſer Gelegenheit verkaufe
ich auch viele Sachen beſonders ohne Nutzen, alſo wirklich Fabrik-
reiſe. Wer in Beſitz einer durchaus erſtklaſſigen Uhr unter Garantie
ür halbe Preiſe gelangen will, der verſäume nicht, meinen Räumungs

Ausverkauf recht zeitig zu beſuchen.

Am Frrkümer zu vermeiden,
mache ich bekannt, daß ſich mein Geſchäft vom 1. Oktober ab nur
Wendiſcheſtraße 17 befindet und ich in der Wafſervorſtadt kein

zweites Geſchäft unterhalte.
Schweizer Ahrenniederlage. Inh.: Ewald Manske.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Parteitag der öſtreichiſchen Sozial
demokratie.

Graz, den 2. September 1900.

Nachmittagsſitzung.
Jn der Diskuſſion nimmt zunächſt dasſtorfferWien: Oeſtreich ſſt n iſt es r ichlank ſei

reich ypiſches Unglücksland ſeit300 Jahren, in dem die Völker von oben herab erwürgt
werden. So ſchlimm wie heute hat's aber noch nie ausgeſehen.
Die Deutſchnationalen rufen Los von Rom“, die Tſchechen
rufen „Los von Wien“, die Prager Deutſchen „Los von Prag“
und wenn ich jünger wäre, ich würde rufen „Los von Oeſtreich
Geiterkeit.) Der Referent hat nicht geſagt, wie er ſich die Ent
wickelung im einzelnen denkt. Es iſt das gar nicht ſo ſchwer,
denn bei uns kann man mit tödlicher Sicherheit ſagen, es wirdauf allen Gebieten das Dümmſte geſchehen. Die Entwickelung
im großen, die Adler gezeichnet hat, wird nicht eintreten. Des
halb wollen wir heute den Feder ſagen, ſie können thun
was ſie wollen, die geſchloſſene ſozialdemokratiſche Partei iſt
nicht mehr vom öſtreichiſchen Boden zu vertilgen. Auch das
nationale Element wird am beſten in der Sozialdemokratie ge
wahrt, trotz unſerer Jnterngtionalität.

KrapkaWien meint, Adler und Pernerſtorffer hätten die
Verhältniſſe in der Partei etwas zu ſchön gefärbt. Die Genoſſen
in der Provinz warteten jetzt zu ſehr auf die Parole der Partei
leitung und griffen ſelbſt zu wenig ein auch ſeien wir zu
empfindlich national geworden. (Heiterkeit.) Wir betonen fort-
während, daß wir gute Böhmen oder Deutſche ſind, aber es
nützt doch nichts. Die Deutſchnationalen greifen uns doch an.
Wir brauchen uns nicht zu ſchmeicheln, wir müſſen gröber werden.
Es iſt eine Schande, daß wir berichten müſſen, unſere Genoſſen
ind hie und da gehauen worden. Wir hätten hauen
ollen. Heiterkeit. Wenn wir früher ſchon gehauen hätten,ie Chriſtlich-Sozialen hätten nicht ſo Oberwaßer bekommen.

(Heiterkeit.)
Winarsky-Wien: Wir müſſen, weil wir uns an alle

Nationen zu wenden in der Lage ſind, das Signal zum Sturm
gegen den Abſolutismus geben und den Kampf für das all
emeine Wahlrecht von neuem aufnehmen. So lange die
urienwahlen exiſtieren, kann unſere parlamentariſche Thätig-

keit nicht viel wirken. Wir legen dieſer jetzigen Thätigkeit zuviel Gewicht bei. Die Bewegung für das allgemeine, gleiche
Wahlrecht kann nicht ganz von ſelbſt werden. Die Partei muß,
wie 1897, Geburtshelferdienſte leiſten. Das Sturmſignal mu
auf dieſem Parteitag gegeben werden. (Beifall.)

Skaret- Wien hält ein Loſungswort für die Neuwahlen für
notwendig. Jch denke dabei an die Organiſierung des
Generalſtreiks. (Beifall und Widerſpruch Man wird
mir wieder was vorwerfen, aber mit dein bloßen Verlangen
des allgemeinen Wahlrechts iſt es bei uns nicht mehr gethan.
Die Arbeiter müſſen aus ihrer Lethargie mit anderen Mitteln
aufgerüttelt werden. Geben Sie uns Vollmacht und wir
werden den Generalſtreik organiſieren.

Pölzer-Wien: An der Lethargie der Arbeiter iſt nicht zum
wenigſten die Parteileitung ſchuld. Wir müſſen uns auf die
Fraktion verlaſſen, wir brauchen Generäle, es muß nach ein-
heitlichem Kommando gehen. Die Maſſen brauchen eine Leitung,
die aber war nicht vorhanden. Es iſt Zeit zu Demonſtrationen
für das allgemeine gleiche Wahlrecht.

Simon Stark-Dachau: Die von Adler empfohlene
Nationalitätenzerlegung halte ich nicht für die zu wünſchende
wirkungsvolle Parole. Wichtiger als die Nationalitätenfrage
u löſen iſt es, die demokratiſchen Forderungen unſeres
rogramms in den Vordergrund zu ſtellen. Die Möglichkeit

eines Generalſtreiks ſehe ich nicht. Dazu iſt die Jnduſtrie
in Oeſtreich nicht entwickelt genug. Dagegen wird es
uns gelingen, eine Bewegung für das allgemeine gleiche Wahl-
recht zu entfachen.

Heller-Wien ſtellt den Antrag, die Parteileitung iſt zu be
auftragen, eine neue Agitation für das allgemeine gleiche Wahl
recht ſofort einzuleiten. Er ſchließt ſich den Ausführungen
Winarskys an. Skaret hat hier die alte Drohung des General-
ſtreiks ausgeſprochen. Wir müſſen uns hüten, Drohungen aus-
m die wir nicht wahr machen können. Jch verwerfe
en Generalſtreik nicht unbedingt, Jaures, gewiß nicht der

radikalſten einer in Frankreich, ſteht ihm auch nicht grundſätzlich ab
lehnend gegenüber. Wir können ihn in die Diskuſſion werfen.Se Sahiſahe iſt, daß die Stagnation in der Partei aufhört.

(Bravo.
Bartel-Teplitz: Wir bedürfen einer planmäßigen Agitation

im ganzen Lande. Jn der Provinz wartet man auf das
Kommando von Wien. Mit dem Generalſtreik iſt nichts zu
machen. Nach dem verkrachten Bergarbeiterſtreik in Böhmen
können wir für dieſen Vorſchlag Prügel bekommen. Und ebenſo
würde es mit den Textilarbeitern gehen. Ein Generalſtreik
würde ein Streik von Generalen, aber nicht von Maſſen ſein!
Anders ſteht es mit der Agitation für das allgemeine, gleiche
Wahlrecht.

Brettſchneider-Wien: Große Bewegungen laſſen ſich nicht
kommandieren, ſie müſſen von den Situationen geboren werden.
Freilich laſſen ſich Situationen mehr oder minder gut aus-
nützen. (Sehr richtig!)) Die Arbeitsunfähigkeit des Parlaments
hat ihre Rückwirkung auch auf unſere Parteibewegung geübt.
Jch halte den heutigen Zeitpunkt nicht für geeignet, mit der
Bewegung für das allgemeine, gleiche Wahlrecht von neuem
einzuſetzen.

Seeliger-Reichenberg: Das Schlagwort vom General-
ſtreik hätte nicht ausgeſprochen werden ſollen. Ernſthaft iſt es
nicht zu nehmen. Wir werden uns noch etwas in Geduld
faſſen müſſen, bis die Dinge reif geworden ſind, d. h. bis es
den bürgerlichen Parteien ſelbſt zu dumm geworden iſt. Es
giebt für uns heute keine andere Taktik als die des Ab-
wartens.

Wiliceck-Wien iſt gegen den Antrag noch mehr
aber gegen den Generalſtreik. Bei der kommenden Kriſis
werde eine Generalausſperrung viel leichter kommen, als ein
Generalſtreik.

Reſel-Graz: Jch habe nicht gefunden, daß der Gedanke
des allgemeinen, gleichen Wahlrechts gerade jetzt beſonders
großen Widerhall in den Maſſen findet. Widerſpruch und Sehr
richtigh Die Situation iſt heute ſo, daß jeder etwas thun
möchte, aber niemand recht weiß, was eigentlich geſchehen ſoll.
Jch glaube nicht, daß mit der Einführung des allgemeinen,
leichen Wahlrechts alles politiſche Elend in Oeſtreich ver
chwinden wird. Oeſtreich an ſich iſt ein Stück politiſchen Elends;

es iſt ein unglücklicher Staat. Wir haben uns daran gewöhnt,
immer von großen Dingen zu reden und darüber oft die Klein
arbeit vergeſſen. (Sehr richtig“), Wenn wir jetzt demonſtrieren,
was erreichen wir damit? Allein können wir das Wahlrecht
nicht ändern. Sind die Demonſtrationen aber erfolgt und das
allgemeine Wahlrecht kommt nicht, ſo enttäuſchen wir nur ganz
nutzlos die Maſſen. Ebenſo geht es mit den Demonſtrationen.
Wiederholen ſie ſich zu oft, dann wird man ſie oben gewöhnt
und unten wird man ſie bald fad finden. Jch rate Jhnen, vor

ſichtig zu ſein. vPeterſilka-Wien empfiehlt, die Parteileitung zu on
welches Loſungswort ſie bei der Agitation für der Neuwahlen
ausgeben will.

Jn der Jnduſtriehalle zu Graz fand am Montag eine
internationale Verſammlung ſtatt, die ſich zu einer
impoſanten Kundgebung geſtaltete. Das Lokal, wohl
der größte r 7 den unſere Parteigenoſſen inr Oeſtreich beſitzen, mehr als 6000 Perſonen faſſen, war

is auf den letzten Winkel gefüllt, und aus der Stimmung
der Verſammlung war zu erkennen daß die Arbeiter Steier-
marks bereit ſind, mit Entſchloſſenheit und Begeiſterung in
den Kampf zu treten, ſobald die Stunde dazu kommt. Die
Delegierten des Parteitages, insbeſondere die Gäſte Vollmar,
Segitz und Nemec, wurden mit größtem Jubel begrüßt.
Nachdem die Genoſſen Adler und Pernerſtorfer das
Elend Oeſtreichs geſchildert und die Arbeiterſchaft aufgerufen
hatten, bereit zu ſein zum thatkräftigen Eingreifen, hielt Voll
mar eine wohldurchdachte, feine Rede über die Geſchichte des
Prinzips der Jnternationalität und über die ſozialdemokratiſche
Auffaſſung des Begriffes Nation und der nationalen Pflichten.
Nachdem er unter rauſchendem, nicht endenwollendem Beifall
geendet, ergriff Reichstagsabgeordneter Genoſſe Martin Segitz
das Wort. Jn kräftiger Rede zeigte er die ökonomiſchen
Grundlagen der internationalen Solidarität der Arbeiterſchaft
auf, beſprach die gemeinſchaftlichen gewerkſchaftlichen Jntereſſen
des Proletariats hüben und drüben und ſchloß unter begeiſterter
Zuſtimmung der Verſammlung mit einem ernſten und wirk-
ſamem Appell zu unermüdlicher gewerkſchaftlicher Arbeit. Nach
ihm ſprach Genoſſe Nemeec, einer unſerer tſchechiſchen Brüder,
und klagte die Jungtſchechen an, daß ſie mit vollem Bewußtſein
auf den Abſolutismus und die Militärdiktatur zutreiben. Er
konſtatierte, daß die Arbeiter Böhmens, Tſchechen wie Deutſche,
ſowie die Arbeiter Steiermarks auf alles gefaßt ſeien und ſich
von keinem Akte der Borniertheit und Brutalität einſchüchtern
laſſen werden, ſondern entſchloſſen ſind zum Widerſtande bis
zum Aeußerſten. Nachdem er unter ſtürmiſchem Beifall ge-
ſchloſſen, ergriff Reſel das Schlußwort. Jn markigen Sätzen
wies er darauf hin, daß Graz zwar deutſch, aber durch und
durch rot ſei, woran alles Renommieren der Deutſchnationalen
nichts ändern werde. Mit einem begeiſterten dreimaligen Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie ſchloß die erhebende
Feſtverſammlung. Nun ſtimmten die Arbeitergeſangvereine ein
Kampflied an, und unter den Klängen des Maſſenchors des
Leides der Arbeit leerte ſich langſam der Saal.

Graz, 3. September.
Zweiter Verhandlungstag.

r führt den Vorſitzie Diskuſſion über die „Taktik der Partei“ wird
fortgeſetzt.

Es ſprechen ſich noch eine Anzahl Redner gegen den Ge-
neralſtreik und gegen unnütze Demonſtrationen aus
und verlangen intenſive Kleinarbeit in der Organiſation.

Das Schluß wort hat Dr. Adler-Wien: Die Debatte iſt
über das Maß unſrer eignen anfänglichen Erwartung weit
hinausgegangen, zum mindeſten an Umfang. (Heiterkeit.) Sie
hat Vergangenheit und Zukunft in Betracht gezogen. Der Re-
ferent hat die viel beſcheidenere Aufgabe, ſie in den engen
Rahmen der Frage zuriickzuführen: was ift heute, was iſt jetzt
u thun,, was iſt möglich, was erreichbar Die Debatte hatſich am breiteſten mit der Bewegung zur Erringung des all

gemeinen Wahlrechts beſchäftigt, und ein ſcheinbarer Widerſpruch
iſt da hervorgetreten. Die einen ſagten Das allgemeine Wahl-
recht iſt notwendig, wir müſſen mit aller Kraft dafür eintreten.
Und andererſeits heißt es: es iſt nicht die Stimmung in den
Maſſen für eine hochgeſpannte Agitationsbewegung vorhanden.
Dieſen Widerſpruch müſſen wir löſen.

Es iſt wahr, daß zu keiner Zeit die Unmöglichkeit der heutigen
Verfaſſung ſo klar zu Tage lag, wie heute. Wenn nun die
Arbeiterſchaft hente nicht ſo geneigt zu Maſſendemonſtrationen
iſt wie 1893 und 1897, ſo hat das folgenden Zuſammenhang:
Heute iſt es nicht ſo ſehr die Not der Arbeiterklaſſe, als die Not
des ganzen Reiches, die das allgemeine Wahlrecht fordert. Wir
überſchätzen uns nicht, wir wähnen nicht, daß die Sozialdemo-
kratie im ſtande ſei, das Reich zu beherrſchen und die Grund-
lage zu geben für ſeine Politik. Hätten wir die Kraſt, ver-
nünftiger würden wir's ſchon machen. (Heiterkeit.) Nicht un-
ſere materielle Kraft, die Kraft der Wahrheit deſſen, was wir
verlangen, puiheetn helfen. Der Beweis dafür, wie recht wir
haben, liegt offenkundig zu Tage. Nicht unſere Gewalt, mit
der wir gegen das Alte anſtürmen, kann das Alte beſeitigen.
Was uns hilſt, iſt der allgemeine Bankrott, das Zuſammen-
brechen des Alten. Dieſer Zuſammenbruch und nicht unſer
Angriff tritt heute in den Vordergrund. Jn dieſem Sommer
haben wir in einer Reihe ausführlicher Artikel auf die Not-
wendigkeit des allgemeinen Wahlrechts nicht allein für die Ar-
beiterklaſſe, ſondern auch für den Staat hingewieſen. Aber
Genoſſen, es nützt halt nichts, wenn wir allein geſcheit ſind,
die andern müſſen es auch ſein. Wenn wir uns jahrelang be-
mühen, ihnen Verſtand beizubringen, und es hilft nichts, dann
wird man ſchließlich müde. Die Arbeiter ſagen ſich: Wenn Jhr
uns nicht folgt, dann werdet Jhr ſchon ſehen, wie recht wir
haben dann werdet Jhr in Marasmus zu Grunde gehen. Das
erklärt s Stimmung.Für Oeſtreich liegen die allgemeinen Loſungen auf der Hand,
und neue Entdeckungen ſind da nicht zu erwarten. Wenn der
Reichsrat aufgelöſt wird, werden wir mit größere Wucht noch
als 1897 die Agitation aufnehmen. Kreiſe der Bevölkerung, die
über die Partei weit hinausreichen, haben erkannt, daß das
politiſche m der Sozialdemokratie das einzige iſt, das
83 Löſung führt. Das Bedürfnis unſerer Genoſſen nach

lktion iſt eine ſehr erfreuliche Sache, ſie wäre noch erfreulicher,
wenn darunter nicht die Luſt zur Organiſation litte. (Sehr
wahr Wenn dieſelben Stimmen, die da forderten, es ſolle
um Angriff geblaſen werden, gleichzeitig ſagen, es ſei allesen es gehe ſo nicht weiter, dann liegt der Gedanke nahe,
aß dieſe Form immerwährender Aktionen nach außen nicht

die er iſt, die uns helfen kann. (Sehr wahr
Skaret iſt in ſeinem Bedürfnis nach Aktion ſo weit gegangen,

daß er nicht etwa den Generalſtreik empfohlen hat dazu iſt
er pe klug en geſagt hat, man müſſe Vorbereitungen
treffen zu einem Generalſtreik. Dagegen iſt geſagt worden: Ja,
wir haben dieſen oder jenen Streik verloren. Der Generalſtreik
hat aber mit einem Streik, möge er auch noch ſo groß ſein, wie
er wolle, nichts gemein als den Namen. (Sehr richtig Es
fällt mir nicht ein, die Chancen eines Generalſtreiks und ſeine
Möglichkeit hier zu erörtern. Jch leugne nicht, daß in jedem
Lande eine Situation möglich wo die ganze Arbeiterſchaft
erklärt: Jetzt bleibt alles ſtehen, bis eine Frage erledigt iſt. Für
uns aber lautet die Frage ſo, gegen wen ſoll ſich der General
treik richten. Wir haben augenblicklich kein Objekt des Wider
tands, keine L n kein Parlament. Herr Körber iſt ja
der netteſte Kerl von der Welt. (Heiterkeit.) Er macht alles
was verlangt wird, ſogar das allgemeine Wahlrecht, alles aufWunſch. Er geht zum Kaiſer, wie der Schneider zur Kundſchaft
geht. (Stürmiſche Heiterkeit.) „Was verlangen's Wollen's
Parlament ſchließen, dann ſchließen wir's. Jch kann's Haus
zuſammenberufen, ich kann's auflöſen. Jch kann Neuwahlen
ausſchreiben auf Grund des alten Wahlrechts; ich kann Neu-
wahlen ausſchreiben auf Grund des allgemeinen Wahlrechts.

Suchen Sie nur aus, mir iſt alles Wurſt.“ (Stürmiſche Heiterkeit.)
Und g. das Parlament hat keinen Willen, oder nur einen
kranken Willen. Es fehlt uns der Gegner. enn Sie rufen:
Her mit dem allgemeinen Wahlrecht, v wird man fragen: Ja,an welche Adreſſe geht denn das as iſt die Schwierigkeit,
in der wir ſtecken.

Jch wundere mich, d der Wert des allgemeinen Wahlrechts
von einer Seite bezweifelt worden iſt. Für Deutſchland iſt es
die eine große Klammer, die das Reich zuſammenhält. Für
Oeſtreich würde es allerdings nicht die Reprigung der natio
nalen Wirren bedeuten, aber es würde ſie doch zurückdrängen
und die Form zu ihrer Löſung bringen. Wenn wir in Oeſterreich
einen Staatsmann hätten, der Kourage beſäße, dann müßte er

wie das verfaſſungsmäßig einzurichten iſt, darüber zerbricht
man ſich in Oeſtreich nie den Kopf (Heiterkeit) dann müßte
er als Vorbedingung jeder Geſundung r das allgemeine
Wahlrecht die Möglichkeit geben, daß die Völker mit ihren
lebendigen wirtſchaftlichen Jntereſſen zu Wort kommen. an
will aber in Oeſtreich nur ein Parlament, das den Intereſſen
der Krone und des Feudalismus und im Verhältnis Ungarn
der Wahnidee der Großmachtſtellung des Reichs alles andre
opfert. (Lebhafter Beifall.)

ie Stimmung der letzten Monate „Wir haben es ihnen oft
enug geſagt, daß ſonſt alles kaput geht,“ wird nicht leibend
ein. Seit Pfingſten warten wir ab, ob die Regierung ſich auf

rafft zur entſcheidenden That. Unſre Staatsſchläucherl Staats
männer haben wir nicht ſpielen mit dem Gedanken des all
gemeinen Wahlrechts, um die Tſchechen zu veranlaſſen dem alten
Parlament noch ein paar Wochen Zeit zu geben. Das iſt
ſehr kleinlich.

Als unſer heutiges Wahlrecht Geſetz wurde, haben wir ſeinen
Unwert ſofort erkannt. Seine verderbenbringende Geſtaltun
hat ſich eklatant erwieſen und wenn nur ein Gran Verſtan
bei den Regierenden iſt, ſo dürften ſie unter dieſem Wahlrecht
nicht mehr wählen laſſen. Allmählich muß ſich auch anderswo
die Ueberzeugung Bahn brechen, daß es ſo nicht weiter eht.Bis das e müſſen wir uns in Geduld faſſen. Es kann
ſich nur um Wochen handeln. Man hat hier von erfolgloſen
Demonſtrationen geſprochen. Ja, was iſt denn eine Demon-
ſtration? Eine Willensäußerung, weiter nichts. Soll eine
Willensäußerung wirken, ſo muß die Situation danach ange
than ſein. Dauern die Demonſtrationen zu lange, ſo büßen ſie
an Wirkung ein. Die Demonſtrationen muß der Augenblick
gebären. Die pſychologiſchen Bedingungen müſſen dafür vor
handen ſein. Glauben Sie mir, oben bekommt, man ſofort
Witterung, was eine Demonſtration aus inneren Gründen und
was eine auf Kommando iſt. Das Kommando taugt hier
nichts, das mögen ſich die merken, die hier von uns immer ver-
langen, daß wir blaſen zum Sturm oder zum Rückzug oder
ſonſt wie. Heiterkeit. Die Parteivertretung iſt doch keine
Trompetergewerkſchaft. (Große Heiterkeit. Wir können nicht
blaſen. Für alle Aktionen müſſen die Vorbedingungen in der
politiſchen Situation liegen. Wir brauchen auch gar nicht blaſen.
Sie können ganz unbeſorgt ſein. Es wird bald ſehr lebendig
werden in Oeſtreich, das ſoll ſich unſere löbliche Regierung nur
geſgat ſein laſſen.

Redner geht nun auf den Antrag Heller und einen anderen
ein, der ausſpricht, daß Wahlbündniſſe und Kompromiſſe mit
bürgerlichen Parteien nicht geſchloſſen werden dürfen. Gegen
den Antrag Heller iſt nichts einzuwenden; er iſt vielleicht über
flüſſig, denn es bleibt uns gar nichts anderes übrig, als eine
Wahrechtsagitation einzuleiten. Ueber den anderen Antrag
bitte ich zur Tagesordnung überzugehen. Der Parteitag kann

ch nicht ſo binden. Wir ſagen nicht, wir gehen Kompromiſſe
3 wir thun ſtets das, was wir im Augenblick für richtig
jalten.

Wichtiger wie alles Reſolutionenfaſſen iſt freilich das Handeln.
Es iſt ſchwer in Oeſtreich zu handeln. Oeſtreich iſt ein Land,
das keiner mag, und die es mögen, die wollen in ihm nur im
Trüben ſiſchen oder Oeſtreich als einen Moraſt, in dem ſie als
Schmarotzer leben können.

Oeſtreich kann zu Grunde gehen, das öſtreichiſche Proletariat
darf nicht und wird nicht zu Grunde gehen. Dafür wird die
Sozialdemokratie ſorgen. Sie iſt ein Faktor I der
nicht übergangen werden kann. Aber leicht iſt die Aufgabe für
uns nicht. Die Zeiten, die kommen, werden ſchwere ſein und
wir werden alle Kraft gebrauchen. Deshalb wollen wir alle
großen Worte beiſeite laſſen und uns auf ernſtes Handeln ein-
richten. Das Volk leidet in Oeſtreich furchtbar. Verzweiflungs-
ausbrüche des Volks ſind nicht ausgeſchloſſen. Wenn jemand
im ſtande iſt, ſolche Verzweiflungsausbrüche zu verhindern, ſo
ſind es wir Sozialdemokraten. Und über unſere Parteikreiſe
hinaus hat man dieſes Zutrauen zu uns. Jn weiteren Kreiſen
ſieht man auf uns mit Hoffnung. Um ſo größer iſt die Ver
antwortung der Partei. Jch hoffe, daß wir unſre Kraft richtig
gebrauchen und allen Erwartungen, die an uns geſtellt werden,
gerecht werden. (Lebhafter Beifall.

Bei der Abſtimmung werden der Antrag Heller und ein von
den Frauen geſtellter, der die Notwendigkeit der Erteilung des
Wahlrechts auch an die Frauen betont, angenommen, alle
übrigen Anträge durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Der nächſte Punkt „Parteipreſſe“ wird in vertraulicher
Sitzung verhandelt.

s oziales.
Arbeiter Riſiko. Jn der Königsgrube zu Kattowid

wurden geſtern vier Berghäuer durch Kohlenſturz ver
ſchüttet. Einer iſt tot und zwei wurden ſchwer verletzt
hervorgeholt.

Der Jahresbericht der preufziſchen Regierungsund Gewerberäte und der Vergbehörden iſt Peren er
ſchienen. Wir kommen auf denſelben noch ſpäter zurück.

Eine Denkſchrift hat die Ortskrankenkaſſe für den Ge
werbebetrieb der Kaufleute, Handelsleute und Apotheker in
Berlin dem Bundesrat überreicht, in der er erſucht wird, bald-
thunlichſt durch einen Erlaß die Gewährung von Sitzgelegen-heit an die in öffentlichen daten thätigen Hand
lungsgehilfinnen zu regeln. ir werden noch darauf
zurückkommen.

Eine Verſicherung 8 en Arbeitsloſigkeit will derOberbürgermeiſter Funk in Elberfeld für die männlichen
Frbeitnehmer der Stadtgemeinde in Anlehnung an die ſtädtiſche

Arbeitsvermittelungsſtelle ſchaffen. Die Verſicherung könnte
derzeit nur eine fakultative ſein, und mit einer ſolchen iſt,
wie das Kölner Beiſpiel lehrt, er wenig auszurichten. Eine
Arbeiterverſammlung, in der Molkenbuhr referierte, ſprach ſich
gegen das Projekt aus.

Der Breslauer Stadtverordnetenverſammlung iſt
ein Antrag des Magiſtrats auf Uebernahme der geſa mten
Straßenbahnanlage bei Ablauf oder Erlöſchen der Ver
träge mit der Straßenbahn und der elektriſchen Bahn zuge-
gangen. Jn der Begründung des Magiſtrats heißt es, daß
die Straßenbahngeſellſchaft unter offenbarer Verletzung ihrer
Vertragspflichten auf gemuntert durch die Berliner Vor
gänge und unter ausdrücklicher Bezugnahme auf ſie beim



e den Antrag ihr ebenfalls en ſei. ſpreche insbeſondere derKonzeſſion auf 50 Dahxe zu e al Sche Rige e u a der Regierung, die c a
als ſie dertraglich zu deanſdruchen hätte. laſſung der eßierun den Kindern gewordene Anleitung, wann

Knn und wie die Tiere am beſten gefangen würden, ſowie die Mut-Tödliche Verunglückungen im Kindesalter. Dieſen maßung, daß die Forſtverwaltung eine gewiſſe Auſſicht und
Gegenſtand behandelt nach amtlichen Quellen Dr. med. Georg Kontrolle geübt habe. Da nun der Junge bei einer dem

lückten in den Jahren 1897 und 1898 im Deutſchen Reich
Perſonen im Alter bis zu 15 Jahren n unter ihnen

4501 im Alter bis zu 5 Jahren. Ueber die Art der Ver
unglückungen giebt die folgende Tabelle Aufſchluß

Heimann in den Conradſchen Jahrbüchern. Danach ver-
un
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Art Kinder bis Von je 100
der Verunglückung zu 15 Jahren jeden Alters

Erteunk en. 2610 40,5Verbrannt, verbrüht c. 1479 62,5
Ueberfahren 840 22,5Eeſtürzt 633 12,7Erſtict 555 36,2Erſchlagen 315 11,8Bergifte t. 151 44,9Andre oder unbeſtimmte Art 727 17,9

Zuſammen 27,97330 27,Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß ſich in dieſen Zahlen
ein Stück ſozialen Elends verbirgt; 4501 Kinder im Alter bis
zu fünf Jahren tödlich verunglückt, das ſind wohl ziemlich ebenſo
viel Fälle einer Notlage der Eltern, die es ihnen unmöglich
machte, die Kinder genügend zu überwachen. Mütter, die zur
Arbeit in die Fabrik oder ſonſtwohin müſſen, die Gänge fürs
Hausweſen zu beſorgen haben und dergleichen und unterdes
die Kinder ſich ſelbſt überlaſſen müſſen, günſtigſtenfalls einem
älteren Kinde die Aufſicht übertragen müſſen. Daß ſich darin
ſoziale Not äußert, die beſeitigt werden ſolle und beſeitigt wer
den könnte, wer wollte das leugnen. Dieſer Sachverhalt würde
noch klarer zu Tage treten, wenn über die Beruf-ſtellung der
Eltern dieſer Kinder Auskunft gegeben würde. Dabei darf
nicht außer acht gelaſſen werden, daß die Zahl der Verun-
glückungen, die nicht tödlich verlaufen, wohl aber teilweiſes oder
völlig dauerndes Siechtum zur Folge haben, noch erheblich
größer ſein dürfte.

Welch unſelige Folgen die Trunkſucht zritigt das
erſieht man wieder aus einem Verwaltungsberichte des Rates zu
Dresden. Von den in fünf Jahren im ſtädtiſchen Jrrenhaus
Aufgenommenen waren 566 lediglich durch die Trunkſucht
wahnſinnig geworden. Rechnet man noch jene hinzu, die durchdie Truntſugt zuerſt eine andere Krankheit als Jrrſinn be-

kamen, aber endlich doch noch irrſinnig wurden, ſo ergiebt es
ſich, daß ſich 50 Prozent, alſo die Hälfte der im Jrren-
haus aufgenommenen Männer, durch den Trunk
um ihren Verſtand gebracht hatten! Ein Profeſſor
Demme beobachtete zehn kinderreiche Familien, wo die Eltern,
beziehungsweiſe Voreltern tranken, und zehn kinderreiche andere
Familien, wo die Eltern nüchtern lebten. Die Familien der
Trinker hatten 57 Kinder aufzuweiſen, von denen 12 Kinder
bald nach der Geburt an Lebensſchwäche ſtarben und 36 kränk-
lich waren, nur neun hatten ſich normal entwickelt. Hingegen
wurden in der anderen, in der Gruppe der nüchternen Eltern,
61 Kinder gezählt. Davon ſtarben fünf gleich nach der Geburt,
ſechs waren kränklich, 50 aber entwickelten ſich vollſtändig
normal. Wir haben ſchon oft genug darauf hingewieſen,
daß das Uebel der Trunkſucht zum guten Teil in unſeren
wirtſchaftlichen Verhältniſſen liegt. Es iſt notoriſch, daß die
ſchlechteſtbezahlten Arbeiter am eheſten zu Trinkern
werden. Guter Verdienſt, gute Bildung des Arbeiters ſind die
beſten Hebel zur Bekämpfung der Trunkſucht. Dagegen ſträubt
ſich aber gerade das den Ton angebende Unternehmertum im
allgemeinen.

Gefängniskoſt als Delikateſſe. Ein Pole war in
einer im Oſten des Reichs gelegenen Stadt von der Anklage,
einem Arbeitskollegen ein Sparkaſſenbuch entwendet zu haben,
freigeſprochen worden. Sein Dolmetſcher teilte ihm dies mit.
Der Freiſpruch bewegte aber den Polen nicht ſonderlich, er
richtete vielmehr durch den Dolmetſcher die Frage an den Vor
ſitzenden: Ob er dann nicht r noch ein Mit-
tagseſſen in der Gefangenanſtalt erhalten könnte? Es warv nicht um 11 Uhr vormittags. Als der Vorſitzende be-
dauerte, darüber nicht verfügen zu können, verließ der Pole
betrübt die Anklagebank. Wie kümmerlich muß die Lebensweiſe
des polniſchen Arbeiters ſein, wenn ihm die Gefängniskoſt als
erſtrebenswerte Delikateſſe erſcheint.

Der r von Ortskrankenkaſſen im
Deutſchen Reich hält ſeine diesjährige Verſammlung am
24. und 25. September in Nürnberg im Reſtaurant „Luit-
pold“ ab. Den Mittelpunkt der Verhandlungen bildet erklär-
licherweiſe die bevorſtehende r des Kranken-
verſicherungsgeſetzes. Dr. Kurt Freudenberg-Berlin,
der Vertrauensarzt der Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen
Berlins, hält einen Vortrag: „Die neue Krankenkaſſengeſetz
novelle und welche Forderungen ſtellen die Krankenkaſſen hier-
Je Anträge in Form von Abänderungsvorſchlägen liegen
ereits eine ganze Anzahl vor. Einen beſonderen Punkt der

Tagesordnung der Verſammlung bildet auch der „Austauſch
der Erfahrungen über die Familienunterſtützung“. Jn
Anbetracht der Wichtigkeit der diesjährigen Verſammlung des
Verbandes ſteht ein zahlreicher Beſuch zu erwarten.

Soziale Rechtspflege.
Unfall beim Maikäferſammeln als Betriebsunfall.

Zur Flugzeit der Maikäfer werden in Weſtpreußen, wie auch in
andern Gegenden, vom Forſtfiskus jedem, der ſie bringt, für
den Liter Maikäfer 30 Pfennig gezahlt. Der 12jährige Schul
knabe Pahl war beim allgemeinen Maikäferſammeln im Regie-
rungsbezirk Marienwerder von einem Baum gefallen und hatte
ſich nicht unerheblich verletzt. Sein Vater machte demnächſt für
ihn einen Anſpruch auf Unfallrente geltend, wurde aber vom
preußiſchen Forſtfiskus, vertreten durch die Regierung zu Marien-
werder, ab Das Schiedsgericht als Berufungsinſtanz
wies ihn ebenfalls ab, indem es ausführte, der verletzte Junge
habe offenbar nur zu ſeinem Vergnügen Maikäfer geſammelt
und Bäume erſtiegen. Der Vater legte Rekurs ein und das
ReichsVerſicherungsamt erhob darauf Beweis. Es wurde feſt
eſtellt, daß gewiſſe Walddörfer an den Hauptflugtagen der

Maikäfer, auf die behördlicherſeits aufmerkſam gemacht
wird, ziemlich entvölkert ſind. Alles geht auf die Maikäfer-
uche, aber die Schuljugend, denn die Schulen werden
ann auf Veranlaſſung der Schulabteilung der Fegerpiß ge
chloſſen. Die Bevölkerung kennt die Flugjahre ſchon und harrt
er behördlichen Bekanntmachungen. 1899 haben einzelne Familien

an einigen hervorragenden Fangtagen Verdienſte bis zu 8 M.
erzielt. Es wird von den Forſtbeamten geſtattet, daß Jungen
die Bäume beſteigen, um die Käfer herunter zu ſchütteln, die
dann von den übrigen Familienmitgliedern aufgeſammelt
werden. Ein Oberförſter bekundete, daß die Aufforderung zum
Sammeln der Käfer im forſtfiskaliſchen grterehe ergangen ſei.
Das ReichsVerſicherungsamt gab dem Rekurſe ſtatt und ver
urteilte den Zetus zur Rentengewährung. Es wurde be-
gründend ausgeführt: Das Gericht nehme keinen Anſtand, den
tet en chulknaben im vorliegenden Falle als Arbeiter
anzuſehen. Und zwar müſſe 4 werden, daß der
Knabe Pahl als Arbeiter in den Betrieb des Forſtfiskus einge

Betriebe des Forſtfiskus dienenden Thätigkeit, der Beſeitigund Waldſchädlinge, vernnglückt ſei, ſtehe ihm 5 ünfa

rente zu.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Verbreitung der polniſchen Broſchüre „Fort

mit dem Militarismus ſollte vor einigen Wochen Gen.Morawski- Berlin eine Anklage bekommen. Die Polizei hatte
bei ihm etliche Exemplare der Broſchüre beſchlagnahmt und die
Genoſſen in der Provinz notiert, die von Morawski dieBroſchüre erhalten n Das preußiſche griggewinſteriim
atte ſich beleidigt gefühlt. Jetzt iſt dem Gen. Morawski ein
erichtsbeſchluß mitgeteilt worden, der die Anklage als un

begründet niederſchlägt. te Außer Verfolgung geſetzt. J Mannheim war wegen
einer von der Staatsanwaltſchaft für unſittlich angeſehenen
Notiz in unſrem dortigen Parteiblatte neben dem verantwort-
lichen Redakteur auch gegen n r z
eine Unterſuchung eingeleitet worden. Jhm iſt jetzt dieſer Ge
richtsbeſchluß zugegangen:

„Dem Antrag der großh. Staatsanwaltſchaft entſprechend
wird Maſchinenmeiſter Bruno Keller außer Verfolgung ge
ſetzt, danicht erweislich erſcheint, daß er von dem Jnhalt des
inkriminierten Artikels bei dem Druck Kenntnis genommen
oder deſſen an ehrn Charakter erkannt habe.“

Wer etwas von der Drucktechnik verſteht, kann überhaupt nicht
auf den Gedanken kommen, die Bedienung der Druckmaſchine
fur den Jnhalt einer Zeitung verantwortlich zu machen.

S Ganz recht! Jn Greiz wurde ein Streikbrecher mit ſeiner
Klage abgewieſen, die er gegen einen anderen Arbeiter ange-
ſtrengt hatte, weil dieſer ihn eben Streikbrecher genannthatte. ie Begründung des Gerichts lagft daraus hinaus, daß
der Titel Streikbrecher eigentlich ein Ehrentitel ſei, eine
Beleidigung alſo nicht ar Dieſe Deduktion iſt in der Zeit
des Zuchthauskurſes ganz folgerichtig.

BDarteinachrichten.

Die Liebknecht-Gedächtnisfeier war in Weimar von
der Polizei verboten worden. Auf erhobene Beſchwerde hat die
Bezirksdirektion entſchieden, das Verbot ſei zu Unrecht er
olgt. Die Thüringer Tribüne bemerkt dazu: Jhre Toten
önnen die Sozialdemokraten in Weimar alſo feiern dieLebendigen dürfen ſich zur Wahrnehmung ihrer politiſchen Jnter

eſſen aber deshalb noch lange nicht ver ſammeln.
Es geht auch ſo! Ein ſozialdemokratiſcher Stadt-

verordneter, der in Berggietzhübel in den Schulvor-
ſtand gewählt, aber von der königlichen Bezirksſchulinſpektion
wieder ausgeſchloſſen worden war, erhob gut Veranlaſſung des
Stadtgemeinderats Beſchwerde, worauf dieſelbe v Be
zirksſchulinſpektion, „bei anderweiter Erwägung und da ge-
nügende Veranlaſſung er Ausſchließung nicht vorliege“, ihre
reſte Verfügung zurückzog.

Als Kandidaten für die nächſten Reichstagswahlen
wurden auf dem oſtpreußiſchen Parteitage aufgeſtellt die Ge
noſſen Hofer-Skaisgirren für Tilſit-Niederung und für
Ragnit-Pillkallen: Ebhardt-Komorowen für Oletzko-Lyck
Johannesburg: Braun Meleden für Friedland-Gerdauen-
Raſtendurg; Nos ke- Königsberg für Labiau-Wehlau: Braun
Königsberg für Landkreis Königsberg: Ha e für Königsberg-
Stadt, ſowie die anderen Kreiſe außer Memel. Die Memeler
Genoſſen behalten ſich die Nominierung eines Kandidaten vor.

Genoſſe Ledebour war bekanntlich in einer Parteiver-
ſammlung zu Halberſtadt als Kandidat für die Reichstagswahl
aufgeſtellt worden. Jetzt bringt das dortige Parteiblatt fol-
gende Mitteilung: „Jn einigen Parteizeitungen iſt irrtümlichvermerkt, Genoſſe Ledebour ſei ſeitens der Halberſtädter Ge

noſſen als Reichstagskandidat für die nächſten Wahlen
nominiert. Die Aufſtellung eines Kandidaten hat bekanntlich
auf der Kreiskonferenz zu erfolgen, welche, wie aus dem
in dieſer Nummer veröffentlichten Protokoll erſichtlich, die Kan-
didatenfrage vertagt hat.“ Es iſt dem Berichterſtatter des Halber
ſtädter Parteiblattes wahrſcheinlich ein Jrrtum unterlaufen.
Die Parteiverſammlung in Halberſtadt wird Ledebour dem
Kreies als Kandidaten vorgeſchlagen haben.

Die Lötzener Kettengffaire jährt ſich am 9. September
zum W r Die Genoſſen in Braunſchweig gedenken
den Tag durch eine würdige Veranſtaltung zu begehen. Für
üngere Parteigenoſſen ſei daran erinnert, daß es ſich dabei um
ie Heldenthat des Generals Vogel v. Falkenſtein handelt, der

den Partei-Ausſchuß in Braunſchweig verhaften und mit Ketten
belaſtet nach der oſtpreußiſchen Jeſtung r bringen e
weil die Partei am 5. September, in Anſchluß an den FaSedans, ein Manifeſt erließ, worin der Chauvinismus zur Ve

ſonnenheit aufgerufen, gegen die Annexion Elſaß-Lothringens
proteſtiert und für Frankreich ein ehrlicher Friede verlangt wurde
und unter Hinweis auf die Jntereſſen Solidarität zwiſchen den
beiden Kulturländern.

Dieſe von hoher politiſcher Einſicht zeugende ger ermg die
eine Kulturthat genannt werden muß, benutzte der

Säbelraſſeler Falkenſtein, dem der herrſchende Belagerungs-
zuſtand die höchſten Vollmachten verlieh, dazu, die Parteihäupter
unter ſchimpflichen Umſtänden Anzuſperren, meinend, damit
gegen die Partei einen vernichtenden Schlag zu führen. Er
at ihr ſo wenig geſchadet wie die vielen andern Schläge, dieman ogcer noch gegen ſie geführt hat.

Als Delegierte zum internationalen Kongreß wählte
die Berliner Parteiverſammlung die Genoſſen Täterow,
Fritz und Kotzke, in Frankfurt a. M. wurde Genoſſe Zie-
lowski gewählt.

Die Anträge und Reſolutionen zum Parteitag wur
den vom Vorwärts r iert. Es ſind insgeſamt 62. Wir be
ginnen morgen mit der Veröffentlichung derſelben.

Bravo! Sämtliche acht Kandidaten brachten die Ge
noſſen in Altlußheim bei der Gemeinderatswahl durch. Die
Gegner hatten nur 9 Stimmen, wir 60!

Die Schwäbiſche Tagwacht in Stuttgart konnte am
1. September ihr 10jähriges Jubiläum begehen.

Gewerkſchaftbliches.

Von den ehrloſen Geſellen. Mit der Ausſperrung der
Werftarbeiter dige ſich am Sonntag, 2. September, die
Schiffszimmerer der drei Lokalverwaltungen von Hamburg,
Veddel und Reiherſtieg. Folgende Reſolutionen kamen zur An
nahme: 1. Die Schiffszimmerer verpflichten ſich, auf den Werften,
wo Arbeiter ausgeſperrt ſind, nicht eher die Arbeiten
wieder aufzunehmen als bis die Werftbeſitzer Frieden ge-
chloſſen haben. 2. Da auf der Reiherſtieg-Schiffswerft amletzten Sonnabend einige Kollegen wieder angefangen W

um ein Deck zu kalfatern, was ſozuſagen Notknecht ſpielen heißt,
kam folgender Antrag zur Annahme: Sollten die Schiffszimmerer,
die angefangen haben, die Arbeit am Montag, 3. September,
nicht wieder verlaſſen, ſo haben ſämtliche Schiffszimmerer ge
nannter Werft ſich ſolidariſch zu erklären und die Arbeit z
verlaſſen. 3. Betreffs der Extraſteuer, die wöchentlich 1 Mk.

wurde beſchloſſen: Diejenigen Kollegen, welche ihre
Extraſteuer nicht bezahlen, ſollen laut Statut aus dem Verbande
z e werden, und haben die Kollegen Front vor denſelben
zu machen.

Ausgeſperrt ſind jetzt 5700 Mann.
Der Eſſener Maurerſtreik hat mit einer Niederlage der

Ausſtändigen geendet, die in erſter Linie der chriſtlichen
Oxganiſa tion zu verdanken iſt.

Jn München ſtehen immer noch 1100 Tiſchlergehilfen
im Ausſtand.

Iokalos und Provinnielles.
Die e Fi e a. Srinſt uh-e Fin BVoykottliſte bringen wir na
d zum Abdruck. Sie iſt im Auguſt zur p. gelangt

und kann auch diesmal keinen Anſpruch auf abſolute Zuver
läſſigkeit erheben. So iſt z. B. gleich Nr. 1 überhaupt nicht
mehr Wirtslokal, ſondern an den Beamten-Konſumverein ver
mietet. Nr. 5, Zur luſtigen Ecke, iſt umgetauft in Stadt
Saalfeld und Alwin May iſt auch nicht mehr Jnhaber des-
ſelben. L. Bauer iſt boykottiert und verfügt nicht einmal über
einen Laden, den die Soldaten etwa meiden könnten. Und
ähnliche Unrichtigkeiten ließen in noch größerer Anzahl
nachweiſen. Jm ganzen ſind jetzt in Halle 78 Gaſtwirtſchaften
und Geſchäfte boykottiert. Sogar bis nach Roi tzſch erſtreckt
ſich der ſtrafende Arm des Herrn Renthe-Fink.

Verzeichnis
verbotener Lokale der Garniſon Halle a. S. und Umgegend

Auguſt 1900.

S BVezei
ezeichnung des Straße undS verbotenen Jotals Inhaber Hausnummer

1 Prinz Albrecht Familie Scholz Albrechtſtraße 432 Zur Wolfsſchlucht Schumann gebreenteße 23
3 Reſtaurant Eleonore Schaller Bergſtraße 4
4 wqnſger Hof Sir Großer Berlin 145 Zur luſtigen Ecke Alwin May Bernburgerſtr. 16
6 Grün warengeſchäft Peters Blumenthalſtr. 27
7 Reſtaurant Schiemann Breiteſtraße 3
8 Zur fidelen Ecke ommhardt Bruckdorferſtr. 89 Reſtaurant Kittelmann Buggenhagenſtr. 1101 Gaſtwirtſchaft Jänicke Defſauer aße 4
11 Reſtaurant Heinze Je erſtraße 4512 Stadt Einbeck Lehmann rankeſtraße 18
13Vorkoſt u. Flaſchen

bierhandlung L. Bauer Fritz Reuterſtr. 1
14 Reſtaurant Faulmann Gartenſtraße 7
15] Zigarrengeſchäft Gro Geiſtſtraße
16 Zum weißen Roß Grothe
17 Zur Weintraube Faſt Tſchepke 5818 Reſtaurant Wilhelm Titze Georgſtraße 2
191 Goldenes Ro Ww. Meincke 1320 Zur Salzquelle W. Hemer Graſeweg 15
21] Neue Gartenlaube Johann Janſen Hackebornſtraße 4a
22 Zur Roßtrappe Schreuer Harz 27
23 Moritzburg Moritz 5124 Reſtaurant Karl Hilpert Se rhrabe 1925 en Karl Korb akobſtraße 23
26 Reſtaurant Kothe 3827 Konzerthaus Ruhe Karlſtraße 14
28 ehe Ww. Roſche n e 729 Reſtaurant Klara Schmidt Große Klausſtr. 22
30 Preßlers Berg Robert Raum Liebenauerſtraße 4
31 Tabak und

Zigarrengeſchäft A. M. Albrecht Lindenſtraße 53

32 Bellevue Osborg 7833 Reſgarant W. Silchmüller Wuchererſtraße 7
34 Olive G. Bernack 2635 Barbiergeſchäft Friedr. Berger 5936 Reſtaurant Reukauff Gr. Meere 20
37 Reſtaurant Fiſcher Mangsfelderſtr. 11381 Zur Erholung Kautſch Martinsberg 639 Zum letzten Dreier Witham Hinze Merſeburgerſtr. 29

5140 Feharrant Voigt41 Reſtaurant Karl Schuchardt 10242 Thüringer Schloß Schneckenburger 148
43 Zum ſchwarzen Hermann Kienaſt 150

ann44 Reſtaurant Luiſe Brandt Mittelſtraße 7
45 Reſtaurant Reinhold Schulze Moritzzwinger 4
46 Reſtaurant vont Karl Schubert47 Zum Tannhäuſer

Reideburgerſtr. 2
Hermann Koch h 448 Reſtaurant von Luleich Schwetſchkeſtr. 24

49 Reſtaurant von Hartſchuh Spitze 15
50 geſtrichen.
51 Pelikan Fritz Sag nna Steinweg 52

Sachſe
52 Reſtaurant von Dülzner Thorſtraße 21
53 Reſtaurant zur Winke 29Blume
54 Reſtaurant von H. Taubert 37551 Thorſchlößzchen ummel 53s Zu den 3 Königen Streicher Kl. Ulrichſtr. 36
57 Reſtaurant von Wilhelmine Leuchte Wörmlitzerſtr. 98
58 Jigarrengeſchäft Ebeling inksgartenſtr. 1459 Reſtaurant von Drunk wingerſtraße 17
60 Reſtaurant zum Gorsler S 32Zwinger

Halle-Kröllwitz.
11 Lindenhoff Bandhauer BHrunnenſtraße 6

Halle-Giebichenſtein.

1 Wilhelmshöhe Burgſtraße 532 Burgtheater K. Schmidt beſorge 13
3 Gaſtwirtſchaft Emmer Schmelzerſtr. 36
41 Schützenhaus Schade Trothaerſtraße 27

HalleTrotha
1 Zum Feldſchlößchen Köni B2 Haacks Reſtaurant Haag a alſna ſ.

zur Sachſenburg

3 Kaffeegarten Hermann Eckſtein 27
Bei Beeſen.

1] Broyhanſchenke bei Beeſen
Jn Böllberg.

1 „Jägerheim Rabeninſel2 Viktualiengeſchäft Heinrich Döller
Jn Dölau.

1 Gaſthof z. Dölauer Langrock Dölau
Heide

Jn Lettin.
i Erholung Ww. Zachäus Lettin

Jn Löbejün.
1 Gaſthof z. Schwan Ww. Familie Otto Löbejün

Jn Nietleben.
1 Gaſtwirtſchaft H. Klus

Jn Paſſendorf.
1] Gaſtwirtſchaft Frau Brömme

Jn Radewell.
1] Zur Eiche

Jn Roitzſch.
Kirchheim

m

1 Zur grünen Tanne



Die Aadträger un Sxpedt ente ves wer
r xmachen wirnahme ſhirenr e h n

ab auf Verlangen eine Anzahl Exemplare tägli atisabzugeben. ir hoffen, u er eifrig an
gemacht wird, um auch im neuen Onuartal die Abon
nentenziffer des Volksblattes zu erhöhen.

Spaß muß ſein! Das Lokal der Witwe Brömme in
Paſſen dorf genießt ſeit einiger Zeit auch das Vergnügen,
auf der ſchwarzen Liſte des Herrn RentheFink zu ſtehen.
Gleichwohl hat man ihr Einquartierung in Geſtalt von zwei
kräftigen Vaterlandsverteidigern zugedacht. Das Originellſte
aber iſt, daß ein Poſten vor dem Lokal ſteht, der die
Kameraden, die etwa eintreten wollen, auf die verbotene Frucht
aufmerkſam macht. Die zwei Glücklichen, die ſich in der Kneipe
als Einquartierung befinden, werden von ihren Kameraden arg
darum beneidet.

Typhus bei den 36ern. Einem umlaufenden Gerücht
folge iſt in der dw erne an der Deſſauerſtraße der

yphus ausgebrochen. Die Erkrankten wurden ins Lazarett
ebracht. Ein Patient iſt am Typhus geſtorben. Es wäre
ehr zu wünſchen, wenn die Militärbehörde durch eine Erklär
ung in der Preſſe die auftretende Beunruhigung in der Be
völkerung durch wahrheitsgetreue Mitteilungen zu beſchwichtigen
im ſtande wäre.

Der Mainzer Parteitag und die Gewerkſchaften.
In einer Beſprechung der Aufgaben des diesjährigen Partei-
tages wird im Correſpondenzblatt der Gewerkſchaften geſagt:

Ueber die neutrale oder parteipolitiſche Haltung der Ge
er gaften, ſoll auf Verlangen mancher Parteigenoſſen, die
ſich über dieſe Gewerkſe etreſrag ganz unnötigerweiſe er
hitzen, der Parteitag entſcheiden. Wir finden dieſes Verlangen
ebenſo ſeltſam, als wenn ſich der Sozialdemokra-tiſche Verein in Halle a. S. herausnimmt, für die
Gewerkſchaften durch einen Vereinsbeſchluß dieſe
Frage zu entſcheiden. Das Wort des Vorwärts, daß
die Gewerkſchaften darüber ſelbſt zu beſchließen haben, z
auch dem Parteitag gegenüber zu, da die Gewerkſchaften ſelbſt
ſtändige Organiſationen ſind und ihre eigenen Kongreſſe
haben, um die für ſie bindenden Beſchlüſſe zu faſſen. DieHivköpfe werden ſich alſo etwas gedulden müſſen.

Es handelte ſich für den hieſigen Sozialdemokratiſchen Verein
nicht darum, durch Vereinsbeſchluß etwas zu dekretieren, wozu
er nicht berechtigt iſt, ſondern um gegenſeitige Ausſprache. Die
Reſolution Emmer hat mehr Staub aufgewirbelt, als beab-
ſichtigt war.

Sitnationsbericht über den Steinſetzerſtreik. Die
Lage iſt unverändert. Zu den neuen Bedingungen arbeiten
rund 70 Mann. Ausſtändig ſind noch 10 Mann. Zu den
6 Arbeitswilligen, welche am Streik ſich nicht beteiligt haben,

ſich heute noch ein Arbeitswilliger beim ſtädt. Gas und
aſſerwerk eingefunden.

Auch für Halle zu empfehlen. Jn Erfurt hat kürz-
lich die Polizeiverwaltung den Barbieren und Friſeuren zur
Verhütung von Haut und Haarkrankheiten einige Vorſichts
Zaregekn die überall durchgeführt werden müß-
ten. Sie beſagen Das Perſonal hat leinene Bluſen zu tragen,
deren Aermel an den Handgelenken eng anſchließen. Vor Be-
dienung eines Kunden d ſich das e orgfältig die

ände mit Seife zu waſchen. Raſierpinſel, Schwämme und
uderquaſten ſollen entfernt und an deren Stelle Bäuſchchen

von Wundwatte verwendet werden, dieſelben ſind nach jedem
Gebrauch wegzuwerfen, desgleichen die Federn, mit denen dasHaaröl den Behaltern zu entnehmen iſt. Pomaden c. dürfen
nicht mit den Fingern aufgenommen werden, man entnehme
die Pomade mit einem Spatel, ſtreiche einem Stück
chen reinem Papier ab und erſt dieſes Papier wieder an den

änden. Wenn kein friſch gewaſchener Friſiermantel für jeden
unden geliefert werden kann, ſo iſt ein großer Bogen Seiden-

papier zu verwenden, welcher nach Gebrauch ſofort zu verbren-
nen iſt. Der Fußboden iſt nach dem Haagrſchneiden mit
Sägeſpänen zu beſtreuen und S aufzukehren. Der ehricht
iſt in einen verſchließbaren Kaſten zu ſchütten und allabendlich
zu verbrennen. Wo es irgend angeht, ſind die Kunden anzu-
halten, ſig eigene Jnſtrumente anzuſchaffen: Raſiermeſſer, Seife,
Kämme, Bürſten uſw. Zur Erleichterung einer dringend nöti-

en Desinfektion ſind nur Metallkämme zu verwenden, fernerRaſiermeſſer mit Metallſchalen, auseinandernehmbare Scheren.

Solche Jnſtrumente können durch fünf Minuten langes Aus-
kochen in einer einprazentigen Sodalöſung leicht und ſicher des
infiziert werden. Bürſten ſind täglich mittels einer Salmigk-
iöſung zu reinigen. Auch die im Privatbeſitz befindlichen Jn-
ment ſind dementſprechend zu behandeln. Die großen

alzbürſten ſind ſämtlich zu verwerfen; nach dem Haarſchnei-den iſt das Kopfhaar nur ſchonend auszukämmen, alles ſcharfe,

gewaltſame Abbürſten iſt dem Kopfhaar ſchädlich.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. DieAbonnementsliſte wird Sonnabend geſchloſſen. Die Abholung

der Abonnementskarten und gleichzeitig Zahlung der 1. Rate
erfolgt ab Montag, den 10. September, beim Bankhaus Rein
hold Steckner am Markt. Die Spielzeit wird am Sonn-
abend, den 15. September, eröffnet mit einer Aufführung von
glei Friedrich von Homburg“, Schauſpiel von Heinrich von

leiſt.

g. Aue-Aylsdorf. Am Sonnabend abends 8 Uhr findet im
Deutſchen Kaiſer zu Aue eine vom Arbeiterbildungsverein ver-
anſtaltete Verſammlung ſtatt. Jn derſelben ſollen die Beſchlüſſe
des Kreistages beſprochen werden. Da dieſe Beſchlüſſe, insbe-
ſondere der Beſchluß, welcher die jetige Organiſation J
und an Stelle deſſen eine feſte zentraliſierte ſetzt, für die hieſi-

en Vereins und Parteiverhältniſſe von Bedeutung ſind, wer-
en alle Parteigenoſſen, alſo auch Nichtvereinsmitglieder, auf-

gefordert, an dieſer Verſammlung teilzunehmen.
k. Roitzſch. Nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, hält der

Verband der Fabrik und Landarbeiter eine außerordent-
liche Mitgliederverſammlung im Vereinslokale „Zur grünen
Tanne“ ab. Da die ung eine Zußerordentlich be
deutungsvolle iſt, iſt es notwendig, daß jedes Mitglied erſcheint
und pünktlich zur Stelle iſt.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn der Nähe der Deutſchen Grube bei Bitterfeld wurde

die Leiche des Malergehilfen Graf aus Kalbe a. S. der zuletzt
bei einem Bitterfelder Meiſter in Arbeit war, im nie
Abdampfbaſſin gefunden. Wie der Verunglückte dehip geraten
iſt, bedarf noch der Furlärunß. Eine 68 jährige Witwe, Wil
helmine Böhme in Bennſtedt, geriet mit der rechten Hand
in die Futterſchneidemaſchine, wobei ihr drei Finger vollſtändigzermalmt wurden e Jn Eilenburg brach beim Tiſchler-
meiſter Lichtenberger ein Brand aus, welcher die Tiſchlerwerk-
ſtatt und zwei zen auf welchen We Holzvorräte auf-

eſpeichert waren, vollſtändig einäſcherte. Die ProvinzialStädteFeuer Sozietat hat auf die Ermittelung des Brandſtifters 300
Mark Belohnung geſetzt. Der Arbeiter Friedrich Gerlach in
Wittenberg konnte in ſeine W erng nachts nicht hinein, da
er ſeinen Schlüſſel vergeſſen hatte. Er machte Krawall, als
auf einmal aus dem oberen Stockwerk Glasſcherben geworfen
wurden. Ein Glasſplitter traf den Gerlach ins linke Auge;
dieſes war ſo ſchwer verletzt, daß er ſich ſofort in die Halleſche
Klinik begeben mußte. Empörende Roheit! Jn Weiden-
bach (Kr. Querfurt) wurde einem 7 jährigen Jungen als er in
das Räderwerk eines Göpels geriet, der linke Fuß vollſtändig
zermalmt.
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Berſammkungsberichte.
eergeh iter. bend, den 1 Sept hidie britardeiter der Senra alle a. S. in Kauyſchs Gufr

und Logierhaus eine gut beſuchte Mitglieder-Verſammlung ab.Die r lautete: 1. abrenin vom 2. Quartal.
2. Abrechnung vom Stiftungsfeſt. 3. e iedenes.

Bei der Abrechnung vom 2. Quartal iſt eine Einnahme 7
716.53 Mk. zu verzeichnen, der eine Ausgabe von 64263 Mk.

t, mithin bleibt ſage 73.90 Mk. An
Streikmarken hatten wir einen Umſatz von 37.95 Mk. Bei dem

r Umſatz wurde von einem Bevollmächtigten darauf
i ewieſen, daß in Zukunft mehr Marken verkauft werdenm ſen Bei der r Stiftungsfeſt hatten wir

einen Ueberſchuß von 54.46 Mk. erzielt. Unter Verſchiedenem
wurden auch Klagen laut, daß einige Kollegen, in der Eiſen
induſtrie beſchäftigt, wegen Mangel an Arbeit brotlos geworden
ſeien. Einem kranken Kollegen wurden 6 Mk. Unter za
überwieſen. Schluß der Verſammlung um 12 Uhr. E.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

e 6. September.
Meſſerſtecherei lag der Anklageſache dende die gegen

den Grubenarbeiter h er aus Eisdorf bei Teutſchen
thal wegen gefährlicher nw vie ne anhängig gemacht
war. Der Fall hat ſchon einmal die hie g Strafkammer be-
aaſtigt und zwar im Dezember 1898, als der Arbeiter Richard

rukow aus Eisdorf wegen desſelben Ver jehens angeklagt,
ſchuldig befunden und zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Dieſe Strafe hat Krukow inzwiſchen verbüßt.
Jn der Nacht zum 31. Mai 1898 Pfingſten war es in
Steuden im Kegelſchen Gaſthauſe gelegentlich der Hochzeits-
feier des Bruders von Richard Krukow zu einem Streite zwiſchen
Meißner und dem Geſchirrführer Karl Schlotte gekommen,
woraus eine blutige m entſtand und Schlotte mehrere
Meſſerſtiche davontrug. Schlotte hatte nicht zu den e öeito
gaſten gehört, war aber über Meißner unwillig geworden, weil
ieſer ihm einen Stuhl weggenommen. Als Schlotte in die

Retirade gegangen, waren ihm Krukow und Meißner gefolgt,worauf na träglich der Geſchirrführer Franz Hirſchfeld noch
hinzugekommen. Schlotte war mit Krukow handgemein ge-
worden, und hatte 4 Meſſerſtiche erhalten, ohne zu wiſſen, wer
die Thäter geweſen. Glücklicherweiſe waren die Stiche nur
ins Fleiſch gedrungen und nicht r geweg nur
hatte der Verletzte argen Blutverluſt gehabt. Richard Krukow,
jetzt als Zeuge bernommen, jedoch uneidlich, bekundete, er habe
Schlotte nicht geſtochen und wiſſe auch nicht, wer geſtochen
habe. Der Angeklagte Meißner behauptete, er ſei an der
Stecherei nicht beteiligt geweſen und die gegen ihn erſtattete
Anzeige beruhe auf einem Racheakt der ihm feindlich geſinnten
Frau Eckſtein und Schwägerin Frau Wilhelmine Krukow,
der Mutter des beſtraften Richard Krukow. Die Beweis-
aufnahme fiel jedoch zu angger des Angeklagten aus, erwurde für hberfuhrt erachtet, daß er geſtochen und ſich an der
gemeinſchaftlich verübten Körperverletzung beteiligt habe
wofür er zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Au
Richard Krukows Angele r wird dieſe Sache keinen Einfluß haben,, da, Meitthäterſcha t vorliegt.

Ungeſchicklichkeit auf der Jagd hatte den Privatmann
Albert Scheibe aus rig unter Anklage wegen fahrläſſi-
gex Körperverletzung gebracht, weil er verſchuldet haben ſollte,
daß bei einer Treibjagd am 27. Oktober v. Js. in Delitzſcher
Feldflur der Knecht Robert Herfter aus Delitzſch durch einenSchuß am linken Auge ſo verletzt worden war, daß der Ge-
troffene ſelbiges gänzlich eingebüßt hat. Jn die Verhandlung
konnte nicht eingetreten werden, weil ein r der Stein
ſetzermeiſter Kreikemeyer aus Gohlis, nicht erſchienen war. Der
Gerichtshof beſchloß ertgauna der Sache mit der Begründung,
es ſei erforderlich, den Sachverhalt gründlich klar zu ſtellen,
wozu der Zeuge nötig ſei. Es habe den Anſchein,
als ſolle die Sachlage verdunkelt und die Schuld an dem Un
ſa jemand zugeſchoben werden, der nicht im ſtande ſet, Ent-
chädigung leiſten zu können. Dem er Vorladung

unentſchuldigt ausgebliebenen Zeugen Kreikemeyer wurde eine
Ordnungsſtrafe im Betrage von 30 Mk. und Tragung der
Terminskoſten, guferlegt.

Um fahrläſſige Brandſtiftung handelte es ſich in der
Sache des Gutsbeſitzers Guſtav Paul Mittag aus Gottenz
bei Gröbers, der einen am 16. Mai abends in ſeinem Wohn-
hauſe ausgebrochenen Brand durch unvorſichtige Räucherung
verurſacht haben ſollte. Gegen 11 Uhr in jener Nacht hatte
Mittags Dienſtmädchen im Hauſe Rauch wahrgenommen und
ihre Dienſtherrſchaft geweckt, worauf entdeckt wurde, daß es in
der Räucherkammer brannte. Dort waren Speckſeiten u. dgl.
über dem mit Sägeſpänen angemachten Schmauchfeuer aufge-
hängt geweſen und in Brand geraten. Zur Bewältigung des
Schadenfeuers hatte die Spritze der Gemeinde benutzt werden
müſſen, weil in jener Kammer ſchon Teile des Hauſes von den
Flammen ergriffen worden waren. Der dadurch verurſachte
Schaden ſoll 350 Mk. betragen, iſt aber noch nicht erſetzt, weilerſt der Ausgang der Strafſache abgewartet werden muß. Es
erfolgte Vertagung der Verhandlung, da die Fahrläſſigkeit des
Angeklagten darin liege, daß die u x e den poli-
e r nicht entſpreche, weshalb ein Sachverſtän-

iger darüber gehört werden ſoll.

Vermiſchtes.
Der Naturmenſch Guſtav Nagel hat ſeine Reiſe durch

Deutſchland et und zwar in Begleitung eines Hundes,
den er zum Schutz mit ſich nahm. Nagel hat ſich auf ſeiner
Tour aller überflüſſigen Kleidung vollends entledigt, das heißt,
er hat das lange, hemdartige Gewand, das er bisher
trug, oben und unten kürzen laſſen, ſo daß oben die Bruſt
beinahe ganz entblößt iſt, und das Gewand unten bis an dieKnie Lidht Das iſt ſeine einzige Kleidung eine Kopfbedeckung

trägt er nicht. Mit ſeiner neuen, in einem Ueberzug
ſteckenden Friedensfahne und einem Säckchen voll rohen Kar-
toffeln, Mohrrüben, Brot und Anſichtskarten wandelt er
fürbaß., Zunächſt marſchiert er nach Wittenberge.

Schreckliches Dampferunglück. Jn der Nähe von
Orſova bei Kladowa iſt ein ſerbiſcher Schleppdampfer in-
folge einer loſion vollſtändig zertrümmert wor-
den und geſunken. er Kapitän und 11 Mann fanden hierbei
den Tod nur ein Steuermann, iſt am Leben geblieben. Von
den angehängten vier Schleppſchiffen iſt ein mit Mais beladenes
ebenfalls geſunken.

Eine Fälſcherbande iſt in Budapeſt verhaftet worden.
Es befinden ſich darunter 2 Advokaten, Grundbeſitzer und an
dere „gebildete“ Leute.

Das gelbe Fieber iſt in Havann a ausgebrochen. Am
Mittwoch betrug die Zahl der Todesfälle 83.

Ein Rieſenbau wird in NewYork geplant, der an
Höhe alle Gebäude übertreffen ſoll, die bisher zu Geſchäfts
zwecken aufgeführt wurden. Die dortige Real Eſtate Company
macht bekannt, daß, ſie an der Ecke des Broadway und der
33. Straße ein Gebäude errichten will, das 30 Stock hech wer
den und eine Fläche von 100 Fuß im Geviert bedecken ſoll;
der Grund und Boden allein wird 10 Millionen Mark koſten.

Nachricht von Andrer Aus Vardoe meldet ein
Privattelegramm der Zeitung Verdens Gang: „Flaſche von
Andree, Note Nr. 143 enthaltend, eine Seemeile öſtlich von
Vardoe von Fiſcher Albert Stineſen gefunden. Durch Glas
kann man ſeinen Wunſch, Note von der Polarexpedition 1898
Goeteborg überſenden, r Flaſche noch nicht geöffnet.“

Der Herzog von Abruzzen (IJtalien) iſt auf ſeiner Nord
landsreiſe weiter wie Nanſen vorgedrungen, nämlich bis 86
Grad 33 Minuten, während Nanſen nur bis 86 Grad 14 Minu-
ten kam. Dem See ſind zwei Finger abgefroren, drei Teil-
nehmer an der Expedition ſind geſtorben. Der Dampfer Stella

are, nerſeres verwendele, hat Deſelte erlitten. Er iſtden
in Hamm

Aus dem VReiche.
München. Jn den Jſaranlagen wurde der 19 ährige Failergehilfe Heidegger entkleidet und mit dem Kopfe abwärts an

einen Baum gebunden aufgefunden. Die Kleider und Wert
ſachen lagen nebenan auf dem Gebüſch. Der junge Mann, der
in das Krankenhaus gebracht werden mußte, giebt an, er ſei
geſtern abend 9 Uhr gelegentlich eines Spazierganges in den
Anlagen von drei aus dem Gebüſch kommenden jungen Burſchen
überfallen, mit den Worten „Das iſt er!“ zu Boden ge
worfen, entkleidet und an den Baum gebunden worden. Der
junge WMann, deſſen Füße wahrſcheinlich für immer ge-
lähmt bleiben werden, da die Zehen ſchon brandig ſind, glaubt
das z er einer w zu ſein.

hauſen. Der Typhus iſt, wie Thüringiſche Blätter
melden, in Großburſchla aufgetreten. Seit etwa 14 Tagen

nd dort fünf Perſonen an Typhus erkrankt; zweiälle verliefen töd lich. Man vermutet, daß die Epidemie
durch den Geyuß von Waſſer aus einem in der Nähe der
Werra hen Brunnen veranlaßt iſt.
Osnabrück. Jn einem Gehölz nahe bei der Stadt wurde

ein Knabe aufgefunden, der nur der franzöſiſchen Sprache
mächtig war. ie ſich herausſtellte, handelt es ſich um den
Sohn eines Gaſthofsbeſitzers in Paris. Auf rin Mit
teilung wurde jemand von dort abgeſandt, um das Kind zu
holen. Auf welche Weiſe es in die Osnabrücker Gegend ge
kommen iſt, iſt noch nicht aufgeklärt.

Zriefkaſten der Redaktion.
M. W. Sie fragen an: 1. Kann ein Gemeindediener (zur

Zeit Nachtwächter und Totengräber für die Gemeinde) als Ge
meinderatsmitglied fungieren Nein 53 der Landgemeinde-
Ordnung). 2. Falls nun die Berechtigung für ſolchen nicht
vorliegt, in welcher Zeit wäre es nötig geweſen, eine Neuwahl
(Erſatzwahlh auszuſchreiben Es heißt darüber im S 54 der
Landgem.Ordn. „Außergewöhnliche Wahlen zum Erſatze inner-
halb der Wahlperiode ausgeſchiedener Gemeindeverordneten
müſſen angeordnet werden, wenn die Gemeindevertretung oder
der Gemeindevorſteher es für erforderlich erachten oder wenn
der Kreisausſchuß dies beſchließt.“ Ueber den Zeitpunkt, wann
dies zu geſchehen hat, ſagt die Landgem.Ordn. nichts. Dagegen
muß den Gemeindewählern der Tag der Wahl eine Woche vor
dem Wahltage bekannt gegeben werden.

Eingeſandt.
Dunkle Gerüchte waren es, die in einer am letzten

Sonnabend n Werkſtattbeſprechung der Arbeiter
von der Deutſch Amerikaniſchen Werkzeugmaſchinenfabrik, vor
mals Krebs, von Tiſch zu Tiſch weiter erzählt wurden. Daß
etwas Beſonderes auf der Tagesordnung ſtehen mußte, konnte
man ſchon leicht daraus entnehmen, daß ſelbſt diejenigen, die
es ſonſt nie für notwendig gehalten haben, in Verſammlungen,
wo über Mißſtände in der Fabrik geſprochen werden ſollte, zu
erſcheinen, l erſchienen waren. Das Thema lautete:
Wie ſtellen ſich die Arbeiter der Firma Krebs zu den plötzz-

lichen Entlaſſungen mehrererFabrik Beamten. Feſtgeſtellt wurde zunächſt, daß am 31. Auguſt
ein Jngenieur, ein Werkmeiſter, ein Kalkulator und vordem ſchon
ein Arbeiter, der Schwager eines Meiſters, plötzlich wegen
Verbreitung und wegen Beteiligung an der Ver-
breitung falſcher Gerüchte entlaſſen waren. Weiter
werden am 1. Oktober noch andere Beamte aus der Firma
ausſcheiden. Faſt ſchien es, als ſollte es den Erſchienenen vor
enthalten werden, was eigentlich der Grund zu dieſen Maß-
nahmen geweſen iſt, denn einzelne Arbeiter ſchienen beſtrebt,
alles daran ſetzen, um die Beſprechung dieſes Themas zu
verhindern. Einer von dieſen war ſogar ſewpſt beim Herrn
Direktor Krebs ewgſen und hatte derſelbe angeblich verſprochen,
perſönlich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, was e
eintraf, vielleicht hätten wir dann noch mehrere intereſſante
Sachen reren Glücklicherweiſe waren alle dieſe Ver-
tuſchungsbeſtrebungen vergebens, einer der Beamten machte
einem Herzen in der Weiſe Luft, daß er die Verhandlungen
er Entlaſſeuen mit dem Herrn Krebs, leider nicht ganz voll

ſtändig, zum beſten gab. Doch das, was wir dort gehört haben,
namentlich die Anſchuldigungen, gegen einen Prokuriſten, der
jetzt noch in der Firma beſchäftigt iſt, würden, wenn ſie ein
Staatsanwalt gehört hätte, dieſem genügend e üma
ger im „öffentlichen Jntereſſe“ einzuſchreiten. Eine Umfrage
ei den Entlaſſenen würde ſchon genügend Material zu

fördern. Die Erzählungen hier ſo wieder zu geben, wie es in
der e eſchah, verbieten uns gewiſſe Paragraphendes Strafgeſetz uches ur ſo viel können wir ſagen, daß eine
wenn auch für ſie ſelbſt allerdings unangenehme Roile die
jetzt noch in der thätige Korreſpondentin ſpielt und daß
von Notwehr, in den Arm und in das Geſicht beißen, geipgechen
worden iſt. Gerüchte über eine andere Perſon
wurden nicht ſo wiedergegeben, daß wir ſie hier verzeichnen
könnten. Die Konſequenz, die man ſelbſt aus dem Erzählten
deren konnte, war: Stimmt das alles, dann ſind die Betreffen-
en zu Unrecht entlaſſen. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich

auch der e Beamte. Nun, jedenfalls werden hier die
Gerichte noch ſprechen, ob den Betreffenden recht oder unrecht

eſchehen iſt, denn bei kündigungsloſen Entlaſſungen muß be-
anntlich der Gehalt für die Kündigungszeit bezahlt werden,

was nicht geſchehen iſt.
Hierauf wurden noch Mißſtände aus der Fabrik beſprochen,

wobei zur Sprache kam, daß der Herr Krebs einer Kommiſſion
gegenüber in Bezug auf die niedrigen Löhne von 22 und 23 Pf.
die Aeußerung gethan hat, „wenn die mehr verdienen, dann
n Sie ihnen doch mehr“. Nach c rhe Beſprechung

el uns unwillkürlich der Ausſpruch eines Metallarbeiters ein,
er auch einmal dort beſchäftigt war, den er in einer ſpäteren

Werkſtattverſammlung that, „ich bin froh daß ich aus dieſer
Deutſch Amerikaniſchen Wirtſchaft heraus bin“. K.

Halle (Nord), 6. September.
Aufgeboten: Der Tiſchler Stäber und Elsbeth (Wettinerſtraße 10

und Wettinerſtraße 3). Der Kaufmann Frey und Rofa Kahleyß (Heidelberg und
Ackerſtraße 5). Der Kaufmann Donner und Bertha Kiehler (Leopoldshall und Kron
prinzenſtraße 97).

Geboren: Dem Maler Grakias ein S. (H.G., Kleine Breitenſtraße 1). Dem
Kellner Töpfer ein S. (Harz 19). Dem Arbeiter Jänichen eine T. Reilſtraße
Dem Stellmacher Nagel eine T. (Trothaerſtraße 52). Dem Kaufmann May eine T.
(Reilſtraße 133).

Geſtorben Die Aufwärterin Kahle, 39 J. (Sophienſtraße 23). Des Bahnwärter
a. D. Schewe Ehefrau, 74 J. (Blumenthalſtraße 7).

Halle (Süd), 6. September.
Anfgeboten Der Stabsarzt Slawyk und Marie Ehrhardt (Potädam und

Kirchnerſtraße 21). Der Techniker Mengebier und Emma Schmidt Meckelſtraße 8
und eng raß 147). Der Eiſendreher Auriſch und Sag vers (Forſter
ſtraße 34 und Leſſingſtraße 10). Der Heizer Trauernicht und Wilhelmine Kloppe
Ke ſtraße 2). Der rer Bonk und Luiſe Horn (Halle a. S. und Erdeborn).

er Bäcker Jacob und Anna Grimmer (Halle und Hedersleben). Der Lehrer Rudolph
und Klara Dietz (Halle und Quenſtedt).

chließungen Der Kaufmann Garcia de los Reyes und Anna Seelig
(Hei t und Margaretenſtraße 2).

Geboren: Dem Verkäufer Hobohm Zwill. S. Delitzſcherſtraße 113). Dem Händler
Rothhaupt eine T. (Bäckerſtraße 1). Dem Werkmeiſter Straubel eine T. 4 eder
ſtraße 61). Dem Werkmeiſter Aehle ein S. Böllbergerweg 59). Dem Arbeiter VDolg
ein S. (Unterplan 5). Dem Arbeiter Kaps eine T. (Anhalterſtraße 5). Dem Eiſen
dreher Loth ein S. (Liebenauerſtraße 162). Dem Arbeiter Müller ein S. (Freiim
felderſtrase 10). Dem Arbeiter Riedel ein S. (Frauenklinik). Dem Expedient Urban
ein S. (Mittelſtraße 20). Dem Kaufmann Neufeld eine T. Leipzigerſtraße 88). Dem
Bäckermeiſter Haaſe eine T. (Brüderſtraße 15).

Cehorben: Der Privatmann Witte, 74 J. Forſterſtraße 41). Der Arbeiter
Jankowski, 35 J. (Bäckerſtraße 8). Des Dachdecker Blume S., 1 Mon. (Mühlberg 4).
Des Kupferſchmied Mordaſini T., 1 Mon. (Pfännerhöhe 34). Des Sattler Waldau
S., 1 J. (Wolfſtraße 21). Des Schloſſer Kotze T., 6 Mon. (Bernhardyſtraße 7).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy in Halle.



Einem hochgeehrten Publikum
von Halle und Umgegend geehrten Vereinen und x ur S ligen
Kenntnisnahme, daß Endesunterzeichnete Muſik zu Bällen, Kränzchen c.zu dem bisherigen Preiſe vom 1. Oktober 1900 ab nur noch bis früh
4 Uhr ausführen, jede angefangene Stunde nachdem muß pro Kopf mit
1 Mark honoriert werden.

Halle a. S., den 5. September 1900.
Hochachtungsvoll er xgebenſt

Karl Henschel 8 Görlach. Otto Thiem. Hugo Sngelmann.
Muſikdirektoren.

M
Wunder über Wunder.

Kurrah! m
e die vſtpreußiſchen Rieſengeſchwiſter, ſind
e wieder da u. haben ihr jüngſtes Brüderchen

D das Rieſenbaby Emil
jetzt 15 Jal re al und 352 Pfd. ſchwer.
jetzt 5 Jahre alt und 156 Pfd. ſchwer.

fd. ſchwer.

Wilhelm
Duras RNiefenbaby Emil 2 Jahre ait und 106
Uebertrifft alles bisher Geſehene. Das Loſungswort zum Jahrmarktſei: Zu den drei Kolce ſah geſchwiſte rn auf dem Roßplas
Entree: l Platz 30 Pfg., 2. Platz 20 Pfg., Militär ohne Charge und

Kinder die Hälft

Preßlers Berg.
Sonntag den 8. September1. gross er amilie nahbend.

Robert RaumHierzu ladet er gebenſt ein

Raxrer!gen den 8. ds. abds. h Uhr

öffentliche Versammiung
in Schindlers Reſtaurant.

Referent: Hartwtg., Dresden.
Der Einberufer.

Deutſch. FolzarbeiterBerb.

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonnabend den 8. September abends
88 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,Ritglieder -Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Statutenbe-
ratungen der zu gründenden Kranken-
Zuſchußkaſſe. 2. Das Endreſultat derUrabſtim mung. 3. Verſchiedenes

die Ortsverwaltung.

Naturheil- Verein
H.-Giebichenfſtein.

Heute Freitag abend s Uhr

Turnſtunde
in e Turnhalle d. Hermannſchule.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
iſt unbedingt notwendig.

Der Vorſtand.
ZuſchußKaſſe Meißen.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 8. ds. Mts. 8 Uhrbei Wagner, Voigtſtr.

Versammlung,.
Steuerzahlung. Aufnahme neuer

Mitglieder.
Mache die a h darauf auf-

merkſam, daß bis dahin alle Reſte be-
glichen ſein müſſen. Der Vorſtand.

Zum bevorſtehenden Vichmarkte

bringe meine Lokalitäten allen Freunden und
Bekannten in empfehlende Erinnernng.

9 gee Wien Hilchmüller, 9

Allgemeine Kranken u
Sterhbekasse.

Sitz Meißen. Filiale Halle a. S.
Sonntag den 9. Septemb. 1900 vorm.

10-12 Uhr
Zahltag

im Gaſthof zum „Weißen Roß“,
Geiſtſtraße
Die Lokalverwaltung.

fisohers Rosgtauration,
Ranusfelderſtr. A1 Halle a. S. Ransfelderfr. I

bringt zum Herbftmarkt ſein Z. Rieſen-
Orcheſterpianino in freundliche Erinnerung.

Spejsen und Getränke wie bekannt!
Zum Zum bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle meine hochfeinen, aus nur

beſtem Rind- und Schweinefleiſch
fabrizierten

E Brühuviirstehen
Wiederverkäufer erhalten höchſten Rabatt.

Herm. Brocithazlem, Kutſchgaſſe 2.

Central- Zack
Gr. Ulrichstrasse 62, Geöffnet s ihr frih bis 8. Ihr abendsStreug gewiſſenhaſte Sedienung Wien Voſſiſen.

Dampf-, Krüänter-, alle 3uſatz- u Waſſer-ßäder, Maſſagr.
Paccungen, Güſſe, Donchen und ſchwed. Heilgymnaſtik.

Aliein- Kohienſaure Häder SystemVertretung: Keller.Aerztlich verordnet gegen Herz u. Rervenlciden, Gicht, Kheumatismus,

Blutarmut

Behandlung auch außer dem Hauſe.
Billets zu Preiſen in der Expedition des Volksblattes

und in der Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3

Gelegenheitskauf
neuer beſſerer Möhel zu außergewöhnlichen billigen Preiſen.

Vertikows, echt Nussbaum, 55 Mk. Kleider-
Sekretäre, echt Nussbaum, 55 Mk. Wachs-
tuch-Kusziehtische 20 Mk. Stegtische,
halbecht nussbaum, 13 20 Mk. FPfeilerspiegel
mit Schränkchen 36 Mk. ſehrere komplette
Schlafzimmer-Sinrichitungen neueren Stils in

Satin Nussbaum u. v. m.
Friedrich Poileke, Gojststrasse 25,

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gämlich neuer Spielplan!
Die ſieben Schweſtern Grunatho.

Bravour Parterre Akrobatinnen.
Brothers Pandos, Bravour Kraft
Fmmy, Pa rterre Gymnaſtikerinnen
mit Lawinenſtürzen. Brothers Gis
und Fis, muſikaliſche Verwandlungs-
Klowns. Das Quartett Legay-franzöſiſche Geſellſchaft. Frl.
Ia Paulet. „die luſtige Schwieger-
mutter“, Geſangs u. Charakter-Humo-
riſtin. Fräulein Arvida 2 Svensson,
ſchwediſchdeutſche Lieder Sängerin.
Herr Albert Boehme, Original-Ge-
ſangs Humoriſt. Jules Green-
baum's „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „aktuellen“ leben-
den Photographien

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

40. Spielplan (I.--15. Sept. 1900).

Elfenzaubernſationeller
Serpentin- in den Wolken.

Tanz
Alfonso-Trio, Sport-Akt: „Das

DieReſtaurant auf Rädern.“
drei Berg. türkiſche Akrobaten. x
Miss Kae., Meiſterin im Kunſt-
turnen. Vincento, der Rieſen-
froſch. Die Gebr. Sterling als
amerikaniſche Bürgergarde. X Die
zwei Firm mit ihrem muſikal.
Unfug. Florsa, jugendliche Sou-
brette. Robert Nickel, Ori-
ginal- Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Markt Rathauskeller.
Zum Jahrigrkt empfehle:

Große fette Aale und Flundern,

Fettbücklinge, Rauchschellfische,
gr. Zratheringe, russ. Sardinen.
Zum Wiederverkauf die billigst
W Konkurrenzpreise. We

Sonnabend
e wagte Feſt.
K. 5iärär-Triftſtr. 37.Zum Viehmartt

befindet ſich mein Stand mit

Zigarren und
Eßwaren

in der Gegend der Turnhalle. T D. O.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Fr. Müller.
Kl. Klausſtr. 14.

Reinicee Gaſt und Logierhaus.
Fr. Thiemicke,vis als der Blinden-Anſtalt.

Morgen Sonnabend Pokeltnochen. Sonnabend

Blumenthalſtraße 27.

J

Equilibriſten. Siſters Claire und

b. F. Schuſzos Veſſchensoſfonpuſvor
iſt ein höchſt wirkſames, preiswertes, unſchädliches Waſch und Reini-gungsmittel mit lieblichem Parfüm. s
b. F. Schulze echte Plſenbeigseiſe T e]
wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer be
liebter und geſuchter als ſparſame Handwaſchſeife.

Paul Gerber's Nachf.
Jnhaber Pauf Schuppoe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung. Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins- und Familien-Gruppen.
Coldener Kelch, Aegriusſtr. 13.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.
Erg. ladet ein R. Steltner.
2,,.z z,Sj e e m ,j»j”, hjjiejej d el özAchtung

Restaurant 2. Salzquelle,
Graſeweg 15.

Heute und folgende Tage
Bockbraten.

Sonnabend u. Sonntag Speckkuchen.
Es ladet freundlichſt ein

S

Prämiiert
1881.

Möbel Magazin
M. Schemmel,

Rathausstrasse G.
Großes Lager neuer und gebrauchter Möbel, ſowie kompl.
Ausſtattungen zu äußerſt

billigen Preiſen.

s beſte Sorten empfiehlt
Faul Schneider, Merſeburger

ſtraße

Werkzeuge und e

z Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Grüätz,
Weingärten 36.Plyrgen Sonnabend Schlachte Feſt

Franz Naue, Beeſenerſtr. 1
Sonnabend den 8. ds.

Empfehle täglich fri eineo. gnswa l der c mack-
Fucheuſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Nap ter mit Vanilleguß.
Fein erliner n genvon feinſter Sahnenbutter
Echt Koch'ſchen Matzknchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge
bäcke, Makronen, HaſelnußzSchokolade u. Vani ezwieback

e Sonntag von früh an
schen Speokkuohen-

Hierzu ladet frdl. ein

W. Luleich,
Schwetſchkeſtr. 21.

Ipart man und kauft doch reell, wenn
man ſeinen Bedarf in

Möbel, Spiegel und
olſterwarenv Karl KochKdolf Zrauer, Herrenſtr. I. Feruſpr. 531.

Tiſchlermeiſter,
Falle a. S., Breitestrasse 16-17, Gänzlicher Ausverkauf

auft. wegen Aufgabe des Geſchäfts in
Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen e.
zu ganz billigen Preiſen.

Gustav Wehage,
23 Schmeerftr. 23.

Eingetroffen:
Ein Poſten grüner Knaben-
Joppen- Anzüge à 3, 4, 5, 6, 8,
10 und 12 Mk.
Ein Poſten Leibchenhoſen Stck.
von 80 Pf. an.

Bedeutendes Lager bürgerlicher
Wohnungs Einrichtungen.

Bei Bareinkäufen trotz billiger Preiſe
s Prozent Rabatt.

Keine Marktſchreierei. Koulante
Bedingungen. Mehrjähr. Garantſe.

L Fernruf

Ein Poſten Arbeiterhoſen in
gr. Moleskin, Leder, Caſſinet,
a 13gzrbeg

3 und 4 Mk. in allen

Poſten Knabenhoſen à 1,
1 und 2 Mk.
Ein Poſten h Ptzhüitenur Neuheiten Stück
i Poſten Mützen Stück von

f. an.

Renners
Kaufhaus,

14 Marktplatz 14.

freunden
empfehle mein nach mehrjähr.
prakt. Erfahrung gemi iſchtes
unüberlroſfenes, von Fachleut.

als beste Spezialität

anerkanntes, immer friſches, drei
fach gereinigtes

ingfutter
für Kanarien und Waldvögel.

Nur loſe, kein modriges u. milben-
haltiges Packetfutter, Pfd. nur 30 Pf. 3
Aniverſalfutter für Inſekteuſreſſer

a Pfd. 40 Pf. bis 1 Mk.
Otto Kramenr,

Droguen- und Farbenhandlung,
9 Mittelwache 9.

o

e

Lumpen, Knochen, altes Eiſen kauftſtets zu Tagespreiſen Thorſtr. 56.

aufpolſtern 5 Mk., MatratzeMk. E. Dippold, Vergſtr. 2 2. H. J.
Allen Freunden und elgnaten zur

Nachricht, daß ich auf dem Jahrmarkt
einen Stand mit Zigarren habe. Bitte
um gefl. Beachtung. Aug. Drunk.

K. Katseh, Albrechtſtraße 23, empf.
ſplindfreie Böttcherwaren ſo lange Vor
rat reicht zu billigen Preiſen.

Unſerm Br. Felix Lehrmann zu
örr 23. Wiegenfeſte ein dreimal

onnerndes Hoch von Schw. u. Schw.

Dank.
Ich ſage hiermit meinen verbind-

lichſten Dank die Trauerfeier meines
verſtorbenen Mannes des Häuers

18 Geiſtſtraße 18.
Feine Sahnen-

MargarinePfund nur 60 Pf.
H. Dobberstoein,

1 Alter Markt 1. Karl König
dem Chef Herrn Erniſti, den Beamten,

z auch den Kameraden der Grube
22 ſugluſt die ſo zahlreich vertreten bei

der W Auch für die Unter
ren ich meinen Dank. Gott

er Allmächtige mag jede Popelie vor
ſolch einem Schickſal bewahren

Bertha Rorchert, verw. König

Achtung! Ach ung
Ein faſt neues er Zillard,

mittlerer Größe, ſofort ſehr billig zu
verkaufen.

Zu erfragen in der Expedition dieſes

Blattes. nebſt Kinder.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts „Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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